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Kaffee-Schädlinge und -Krankheiten Afrikas.
Von Professor D r. H . M o rs ta tt, Berlin-Dahlem .

(Schluß.)

V. Beschädigungen der Wurzeln.
W urzc lä lchen  (Nem atoden). —  W urze lläuse. —  W urze lfä u len . —  

B akte rienkrankhe it.

Wurzelälchen, N e m a t o d e n ,  r o o t  e e l w o r m s ,  m a l a d i e
v e r m i c u l a i r e .

Di e W urzelälchen spielen in A fr ik a  n ich t die große Rolle als 
RafTeeschädlinge wie z. B. auf Java1) und in Brasilien. Ih r  A u ftre ten  
lst 111 Tanganyika, Kenia, im  Kongogebiet, in Angola, in Franz.- 
Duinea, an der E lfenbeinküste und auf San Thome beobachtet; in 
Angola verursachen sie die einzige dort bekannte W urze lkrankhe it.

F ü r A fr ik a  kom m t als einzige A r t  nur das an zahllosen Pflanzen 
schädliche W urzelälchen H e t e r o d e r a  r a d i c i c o l a  (H.  m a - 
1 1 0 n i , C a c o n e m a  r a d i c i c o l a )  in  Betracht. Es ist im  männ - 
Hellen Geschlecht 1,5 mm lang und 0,45 mm bre it, vorn wenig ver­
schmälert, h inten n ich t verschmälert. Das Weibchen ist b im fö rm ig , 
v°rn  spitz zulaufend, hinten b re it gerundet, 1 mm lang und über 
°>5 mm breit. Beide Geschlechter sind weiß bzw. farblos.

D ie Älchen wandern als Larven in die Faserwurzelu ein und 
werden dort geschlechtsreif. Dabei entstehen um die Älchen herum 
Wucherungen des Pflanzengewebes, sogen. Gallen, die beim Kaffee 
als kleine, etwa 2 bis 4 mm große Knötchen sichtbar sind (Abb. 61). 
Diese verfaulen bald, wodurch die junge B ru t w ieder in die Erde ge- 
' dtlgt. D ie  Schädlichkeit der W urzelälchen beruht darin, daß die be­
fallenen Pflanzen durch das Verfaulen der Gallen ihre feinen Saug- 

UrzeJn verlieren und dadurch die Wasser- und N ährsto ffzu fuhr ver-

J) E ine ausführliche A bhand lung  über W urze lä lchen  an K affee en thä lt 
ededeel. N r. 75 van het P roe fs ta tion  M alang, 1931, von W . B a 11 y  und 
■ A. R e y d o n.
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h indert w ird . Die Folge ist dann gewöhnlich ein rasches Abfa llen 
des Laubes und bei starker Verseuchung das Absterben der Baume.

Arabica scheint mehr als Robusta und die anderen A rten  unter 
dem Befell zu leiden; in Belg.-Kongo wurden bei dem dort sehr 
schädlichen A u ftre ten  Versuche gemacht, Arabica auf die w ider­
standsfähige A r t  Coffea m yrth ifo lia  zu pfropfen. In  O sta frika  ist der 
Schaden durch die W urzelälchen, die auch nur in einzelnen P flan­
zungen Vorkommen, im allgemeinen bei genügenden Niederschlägen 
gering und kann durch Düngung, wobei aber mineralische Dünger

anzuwenden sind, ausgeglichen werden. 
Erhebliche Schäden entstanden in Tan­
ganyika an jungem Kaffee, der auf Land 
ausgepflanzt war, das vorher anfällige 
E ingeborenenkulturen getragen hatte.

Zur Bekämpfung haben sich die 
Versuche der Bodendesinfektion m it 
Schwefelkohlenstoff oder anderen M it ­
teln als n icht genügend w irksam  er­
wiesen. Man muß sich daher darauf be­
schränken, verseuchte Flächen durch 
2 Fuß tiefe Gräben zu isolieren und im 
übrigen jede Verschleppung durch 
Pflanzenmaterial, Erde usw. zu ve rh in ­
dern. Setzlinge können vor dem Aus­
pflanzen durch Warmwasserbehand­

lung, io  M inuten bei 49%° C, desinfiziert werden; Saatbeete sollten 
aber im m er nur auf neuem Land angelegt werden.

Älchengallen an Kaffeewurzeln.
Nach Wurth.

Schädliches A u ftre ten  eines zweiten Wurzelälchens, des aus 
Java bekannten T y l e n c h u s  c o f  f  e a e , w ird  neuerdings aus 
Belg.-Kongo berichtet, wo Arabica und Robusta befallen wurden, 
während L iberica  und Excelsa anscheinend n icht von ihm angegriffen 
werden. Bei dieser A r t  sind die Männchen o,6 mm, die Weibchen 
o,66 mm lang; beide Geschlechter haben dieselbe schmale, w u rm ­

förm ige  Gestalt.
Der Befall w ird  ebenfalls an dem Vorhandensein von Nodosi- 

täten an den Faserwurzeln erkannt. Zu r Bekämpfung soll sich die 
Bodendesinfektion m it einer M ischung von 6oo kg  N atrium zyan id  
und 900 kg  Am m onsulfa t je H ek ta r am beste*] bewährt haben. Da 
die Ausdehnung kle iner Verseuchungen auf mehrere H ek ta r schwere 
V erluste  zur Folge hat, scheint dieser A ufw and bei rechtze itiger A n ­
wendung gerechtfertig t.
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W urzelläuse.
D ie  w e i ß e  W u r l e l l a u s ,  Pseudococcus c itr i,  coffee root 

mealy bug, coffee mealy bug, w h ite  scale.

JJa die Schmierlause nur geringe Artunterschiede aufweisen und 
crst durch m ikroskopische Untersuchung bestim m t werden können, 
lst die Benennung der A rten  in der etwas älteren L ite ra tu r sehr un­
sicher. A llm äh lich  hat .sich herausgestellt, daß die in den Tropen 
und Subtropen überall verbreitete und besonders an C itrusarten 
schädliche Schmierlaus P s. c i t r i (A bb .62), die im gemäßigten K lim a  
<mch vie l in Gewächshäusern vorkom m t, zugleich die häutigste 
W urzellaus am Kaffee ist. Sie ist in O sta frika  am Kaffee u. a.

Abb. 62. Pseudococcus c itr i.
Stark vergrößert. Nach P. da Fonseca.

nanzen w eit verbre ite t und im allgemeinen n ich t sehr schädlich, 
Wenn sie auch e in jährige Pflanzen, wie z. B. Tomaten, zum Absterben 

tingen kann; an C itrusarten kom m t sie dort angeblich n ich t vor. 
kom m t am Kaffee fast nur unterird isch vor, be fä llt aber ge­

legentlich auch die B lä tte r. U rsp rüng lich  ebenfalls fü r  P s. c i t r i  
'lngesehen wurde die in Kenia neuerdings sehr schädliche Schmier- 
aus an B lüten- und Fruchtbüscheln, P s. k e n y a e  (1 i 1 a c i n u s) , 
!e s‘ch praktisch durch raschere Verm ehrung unterscheidet; auch 

t r i t t  zuweilen unterird isch an den W urzeln auf. E ine weitere 
^ u iz e lla u s  ist die le ichter zu unterscheidende und bisher nur aus 

<l dagaskar bekannte A r t  L  a c h n o d i u s  g r e e n i ,  F ü r die prak- 
’e Bekämpfung spielen aber diese Artuntersch iede keine Rolle, 

e if" ^ . e Kaffeewurzellaus ' st nur wenige M illim e te r groß, von 
° rm iRem U m riß  und gewölbtem Rücken, fre i beweglich und stets 

)n mehligen Wachsausscheidungen eingehüllt. Sie w ird  stets von
klei

Ilen Ameisen, besonders auch von einer unterird ischen A r t  der-
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selben, gepflegt, die sie von Baum zu Baum verschleppen und den 
Boden um die W urzeln auflockern. Beim Befall junger Kaffee 
pflanzen umkleiden die Ameisen in der lrockenze it auch die 
Stämmchen einige Zentim eter w e it m it K r de und setzen die Läuse 
darunter an. D urch das Saugen der Läuse und teilweise auch durch 
Benagen der R inde seitens der Ameisen, ehe sie die Läuse ansetzen, 
werden die Bäumchen sehr geschwächt und das Laub w ird  gelb; ein­
jährige Pflanzen vertrocknen rasch durch den Befall. Hauptsächlich 
t r i t t  die W urzellaus an vorher schon geschwächten jungen Bäumen 
auf, die entweder un rich tig  eingepflanzt sind oder auf nährsto ff­
armem oder zu leichtem Boden stehen; teilweise scheint sie sich sogar 
ausschließlich nur auf bestimmte Böden zu beschränken. Sie t r i t t  
in  Uganda häufiger auf als im  übrigen O sta frika  und gehört dort zu 
den w ichtigeren Schädlingen; stärkere Verm ehrung und Schädlich­
ke it fa llen in die Trockenzeit. In  Kenia kom m t sie stärker auf be­
sonders feuchten Böden vor.

E ine besondere Rolle spielt die W urzellaus noch beim V erla tn  
einer W urzelfäule, die aus Belg.-Kongo ausführlich beschrieben ist 
und auch in anderen Ländern, z. B. in Kenia, Uganda, Kamerun, 
ähnlich a u ftr it t1). D ie  K rankhe it is t zu Anfang n ich t äußerlich e r­
kennbar und zeigt sich nur am W urzelhals, an der P fah lw urze l und 
W urzelästen. E rs t beim weiteren V e rlau f w ird  sie au ffä llig : die 
B lä tte r hängen grün herab, neu entstehende I  riebe sind spärlich und 
bleiben schwach, die ältesten B lä tte r vergilben und fa llen ab. A ls 
charakteristisches Zeichen t r i t t  noch eine bräunliche Ausscheidung 
der endständigen Knospen auf, die a llm ählich einen wachsähnlichen 
festen T ropfen b ildet. Später lockert sich der Baum im  Boden 
in fo lge der Ausbre itung einer P ilzkruste , die die Läuse enthält. D ie 
kranken Bäume stehen lose im  Boden und sind le icht durch einfaches 
Ziehen an einem A st zu erkennen. Schließlich w ird  das ganze Laub 
p lö tz lich  gelb und der Baum s tirb t in wenigen Tagen vollends ab.

Auch h ier geschieht die Besiedlung der W urzeln m it der 
W urzellaus durch Ameisen. In  den Kolonien der Läuse entw icke lt 
sich dann ein W urzelfäu lep ilz, P o l y p o r u s  c o f f e a e ,  und b ildet 
auf der W urzel eine Kruste, die die Läuse m it einschließt (Abb. 63). 
An den befallenen W urzeln finden sich aber häufig noch P ilzkörper 
(Sklerotien) eines anderen Fäulepilzes, R h i z o c t o n i a  b a t  a t  i - 
c o l a  (s. u. =  Macrophomia phaseoli), der ein bekannter Schwäche- 
parasit ist. So erg ib t sich folgender V e rlau f der K rankhe it: A n  den

>) S t a n e r ,  P., Une m alad ie étrange des racines du caféier. B u ll, agric. 

du Congo belge al. 1930, 918 bis 923-



5 i

irgendw ie geschwächten Bäumen befä llt die Rhizoctonia die W urzeln, 
worauf sich auf den erkrankten Stellen die Läuse einfinden, die dem 
Wundparasiten (Polyporus) die Festsetzung und W ucherung ermög­
lichen. Dieser ist der eigentlich schädliche F ak to r und b rin g t die 
Pflanze schließlich zum Absterben.

Das Zusammenleben der Läuse m it einem P ilz  w ird  neuerdings 
auch m it etwas anderer E rk lä rung  aus Kam erun als „ph th iriose  du 
caféier“  beschrieben1) und m it einer ähnlichen K rankhe it der 
Weinreben in Palästina 
verglichen. D ie dortige 
W urzellaus ist ebenfalls 
eine Pseudococcusart; 
fler P ilz, der, w ie in 
Kenia und Uganda,
P o l y p o r u s  c o f -  
f e a e m it der K o n i­
dienform  B o r n e t i n a  
c o r i u m zu sein 
scheint, überzieht als 
dunkelbraune biegsame 
Schicht die W urzeln,
111 die er n icht ein- 
dring t, da er von 'den 

zuckerhaltigen Aus­
scheidungen der Läuse 
oder W urzeln lebt. Der 
Pefall der W urzeln 
durch die sonst ober­
irdisch lebenden Läuse 
S'K als dig prim äre 
P rsache und w ird  in Palästina auf den sandigen Boden und 
das trockene K lim a  zurückgeführt; da in Kam erun wie auch sonst 
11T1 Gebiet des Kaffeebaues feuchtwarmes K lim a  vo rlieg t, müssen hier 
audere Zusammenhänge vorliegen, die man noch n ich t näher kennt.

Flieselbe, durch P o l y p o r u s  c o f f e a e  verursachte W urzel- 
Piule, kom m t auch auf Madagaskar im Zusammenhang m it der 
dortigen W urzellaus L a c h n o d i u s  g r e e n i  vor.

E ine derartige Beziehung der W urzelläuse zu einer schon be­
kennenden W urze lkrankhe it oder W urzelfäu le  besteht n ich t immer.

' )  A . M a u b  l a n c  et  R o g e r ,  L a  ph th iriose  du caféier. C. r. acad. 
Sc‘ence P aris  198, 1934, 391.

Abb. 63. Junge Kaffeewurzeln 
m it P ilz - und E rdkruste  über Schild lauskolonien 

von Pseudococcus c itr i.
Verkleinert. Nach Begemann.



Das Absterben der befallenen Bäume t r i t t  auch in der Regel nur ein. 
wenn P ilzbefa ll m itbe te ilig t ist. Da die Läuse sich aber o ft auf 
aus anderen Gründen absterbenden W urzeln m it oder ohne eikenn­
baren Befall durch W urzelp ilze und selbst auf schon toten W urzeln 
festsetzen, müssen die näheren Umstände ihres Auftre tens im m ei 
genau beobachtet werden. D ie Bekämpfung dei Läuse w ird  sich 
aber in allen Fällen ähnlich gestalten. Man hat dafür sehr viele 
M itte l verwendet, die teils m it den gegen oberirdische Läuse ge­
brauchten übereinstimmen, teils eine A r t  von Bodendesinfektion be­
zwecken. N a tü rlich  ist m öglichst frühzeitiges E ingre ifen am besten; 
man w ird  verdächtige Bäum e'an der gelockerten Erde am W urze l­
hals und am Ameisenbesuch erkennen können. Stets w ird  dann der 
W urzelhals m it dem Anfang der Hauptwurzeläste fre igelegt und 
sauber abgekratzt. S tark befallene W urzeln, die schon am Absterben 
sind oder faulen, werden dabei entfernt. A ls  M itte l gegen die Läuse, 
das auch beim Vorkom m en an anderen K u ltu ren  und ebenso bei 
oderirdischem A u ftre ten  zur Bespritzung von Laub und Zweigen 
dient, w ird  dann einfache Tabakabkochung oder Tabakseifenlösung 
(m it etwa 2 v. H . Seife) oder B lack leaf 40 ( =  4oprozentiges N ik o tin ­
su lfa t) oder auch verdünnte Schwefelkalkbrühe verwendet. Schon 
bei dieser Behandlung erholen sich die befallenen Bäume meist 
w ieder im  V e rlau f einiger Monate. Zu r Bodendesinfektion hat sich 
Paradichlorbenzol, etwa 30 bis 75 g am  W urzelhals eingegraben, er­
fo lgre ich gezeigt. Ebenso sind Zyanam id und K a lz ium sulfokarbonat 
empfohlen worden. Auch D urch tränkung des vorher gut angefeuch­
teten Bodens m it dünner Zyannatrium lösung (3 v. T., etwa 8 L ite r  
je Baum) oder Untergraben eines M itte ls  aus Naphthalin und roher 
Karbolsäure soll w irksam  sein. A lle  diese Methoden vertreiben zu­
gleich die Ameisen; weiteres über deren Bekämpfung s. Kap. I I .

Bei den Versuchen in Belg.-Kongo soll sich jedoch gezeigt 
haben, daß es genügt, die W urzeln freizulegen und sie dadurch 
einige Tage lang der Sonne und Austrocknung auszusetzen. Dabei 
s tirb t der entscheidende Schädling, der P ilz  (Polyporus), durch V er­
trocknung ab und die Bäume erholen sich wieder. Das sehr w irk ­
same und b illige  Verfahren läßt sich natürlich  nur dann anwenden, 
wenn die W urzeln noch n ich t zu sehr angefault sind.

W urzelfäu len.

Das allgemeine Anzeichen fü r W urzelfäulen is t ein schlaffes 
Herabhängen der B lä tte r, die anfangs noch grün bleiben und erst 
später gelb und braun werden, w orauf die jungen Triebe sich 
schwarz färben und der Baum im  V erlau f weniger Wochen ver-
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trocknet. Bei unve rm itte lt einsetzender Trockenheit kann es aber 
auch zu einem plötzlichen Absterben des ganzen Baumes kommen. 
D ie Pilze, welche die W urzelfäulen verursachen, sind n ich t auf den 
Kaffee beschränkt, sondern kommen auch an vielen anderen Pflanzen 
vo r und befallen häufig zugleich oder sogar bevorzugt die Schatten­
bäume. V ie lfach gehen sie von absterbenden Stümpfen und W urzeln 
des ursprünglichen Waldbestandes aus, deren Beseitigung daher eine 
w ichtige  Vorbeugungsmaßnahme ist.

Im m er sind die W urzelfäulen als Anzeichen und .Folge vorher­
gehender anderer schädlicher Einflüsse einzuschätzen. Solche sind 
'n besonderen Fällen die im  Kap. I  beschriebene Zerstörung der 
W urzelrinde durch Kaffeebohrer, der Befall durch W urzelläuse oder 
durch W urzelälchen. D ie meisten W urzelfäulen treten aber ohne 
tierische Schädlinge auf und sind die Folge von stagnierender Nässe 
des Bodens in Geländesenken und Tallagen oder bei undurchlässigem 
Untergrund. Auch zu starke Bewässerung, besonders wenn der 
Kaffee zu tie f gepflanzt ist oder die P flanzte ller zur Bewässerung 
zu tie f sind, kann W urzelfäule zur Folge haben. Nach diesen ve r­
schiedenen Ursachen hat sich dann die Behandlung zu richten. Bei 
nassen Böden besteht sie in  Trockenlegung durch Drainage; wo dies 
n icht möglich ist, muß man solche Stellen unbepflanzt lassen. Geht 
die Fäule von benachbarten Bäumen oder toten W urzeln im  Boden 
aus, so werden die erkrankten Bäume durch Gräben iso liert, der 
W urzelhals und die W urzeln zum Austrocknen fre igelegt und die 
Bodenpilze durch Kalkgaben unschädlich gemacht. Schwer erkrankte 
und abgestorbene Bäume müssen m it W urzelresten ausgegraben und 
verbrannt werden; der Boden w ird , am besten nach K a lkung, längere 
Zeit  offengelassen und frühestens nach einem Jahre wieder bepflanzt.

Von den E rregern, deren A u ftre ten  nach Ländern und Boden­
arten sehr „verschieden ist, ist eine ganze Anzahl aus den Tropen 
beschrieben, wo sie o ft recht erhebliche Schäden verursachen. D ie 
aus A fr ik a  bekannten führen w ir  nachstehend im  einzelnen auf. D ie 
w ichtigeren davon lassen sich wie fo lg t unterscheiden:

1 • S t r a h l i g e  W u r z e l f ä u l e ,  A r m i l l a r i a  m e l l e a ,  
die gewöhnliche A rt. Radiale Spalten in W urzelhals und P fah l­
wurzel; zuweilen harte oder brüchige, außen dunkel gefärbte, im  
Innern rein weiße P ilzstränge im  Boden.
B r a u n e  W u r z e l f ä u l e ,  F o m e s  1 a m a o e n s i s , 
weniger vorherrschend. Charakteris iert durch eine K rus te  von 
Erde und kleinen Steinchen an den W urzeln.

3- R h i z o k t o n i a -  W u r z e l f ä u l e ,  M a c r o p h o m i n a  
P h a s e o 1 i. Zwischen Rinde und H olz schwarze Pilzschichten
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und in H o lz und Rinde kleine schwarze P ilzkö rper; beginnt an 
den feineren W urzeln; die älteren werden trocken und bruchig.

4. W e i ß e  W u r z e l f ä u l e ,  R i g i d o p o r u s  m 1 c r o - 
p o r u  s. Abgeflachte, gelblich-weiße Pilzfäden an den größeren

W urzeln.

S t r a h 1 i g e W u r z e l f ä u l e ,  H allim asch-W urze lfäu le1), 
A rm illa r ia  mellea, A rm illa r ia  root rot, co llar crack.

D er bekannte Hallim asch- oder H on igp ilz  kom m t auch überall 
in  den östlichen Tropen an zahlreichen Baum wurzeln vor und kann 
besonders an Kaffee, Tee und Kakao schädlich auftreten. Am  Kaffee 
ist die durch ihn verursachte W urzelfäu le  m langanyika , Kenia, 
Uganda und Nyassaland beobachtet worden.

D er P ilz  kann im Boden sehr verbre ite t sein, ohne schädlich zu 
werden, er kann aber auch in  kleinen Flecken einer Pflanzung 
parasitisch auftreten und ist dann le icht zu bekämpfen, und schließ­
lich g ib t es Fälle ausgedehnterer Schäden, an denen aber noch andere 

Ursachen be te ilig t sind.
D ie In fe k tio n  geht im m er von faulenden Stümpfen und W urzeln 

aus, an denen der P ilz  gedeiht. Äußerlich fä llt  der Befall gewöhnlich 
erst auf, wenn die B lä tte r welken und sich gelb bis braun färben, 
was auch einseitig, den erstbefallenen W urzeln entsprechend, be­

ginnen kann. M it  der Ze it fallen 
die B lä tte r ab und der ganze 
Baum steht kahl. D er W urze l­
hals is t etwas angeschwollen und 
die W urzeln darunter einge­
schnürt. Am  W urzelhals zeigen 
sich Spalten („co lla r crack“ ), die 
wenig nach oben gehen, aber im 
Boden bis zu den kleinen W urzeln 
verlaufen können. D ie Spalten er­
scheinen als braune oder schwarze, 
herausquellende Streifen von P ilz ­
geflecht und sind im  H olz unter 
der R inde noch zahlreicher; sie 
sind dort s trah lig  angeordnet und 

m it weißem, b lä ttrigem  P ilzgeflecht ausgefü llt (Abb. 64). D ie 
weißen oder grauen Schichten finden sich auch Zwischen Rinde und 
H olz. D ie R inde weist einen deutlichen Pilzgeruch auf, der bei

i)  W a ' i l a c e ,  G. B „  A rm il la r ia  ro o t ro t in  E ast A fr ic a . E ast A fr ic . 

A g ric . Journ. 1, 1935, 182 bis 192.

Abb. 64. Strahlige W urzelfäule 
(im  Q uerschnitt).
Nach Zimmermann.



U stu lina fäu le  weniger ausgeprägt ist, wo auch die Pilzschichten 
mehr federig ausgebildet sind. Manchmal, aber n icht überall, 
kommen Rhizomorphen vor, rotbraune bis schwarze verzweigte 
baden, die vom befallenen Baum aus den Boden durchziehen. Sie 
haben 2 bis 3 mm Durchmesser und sind hart oder brüchig, im 
Innern rein weiß.

D er P ilz  be fä llt nur Bäume, die vorher geschwächt sind, sei es 
durch andere Parasiten oder durch Trockenheit oder übermäßige 
Nässe oder auf ausgewaschenen, nährstoffarmen Böden.

D ie Fäule t r i t t  praktisch nur da auf, wo Baumstümpfe und 
W urzeln vo r dem Pflanzen im  Boden geblieben sind.' Diese sollten 
daher, wo sie n ich t gerodet werden können, m öglichst tie f fre igelegt 
werden, dam it sie rascher durch Insekten und Fäulnis zerstört 
werden.

Einzelne oder wenige befallene Bäume werden m it W urzeln aus­
gegraben und nach dem Trocknen verbrannt. U m  ausgerodete 
Baumgruppen zieht man Isoliergräben von 3 Fuß T iefe und 1 Fuß 
Breite und setzt dem Boden, wenn möglich, K a lk  zur Beschleuni­
gung des Verro ttens der W urzelreste zu. D ie Neubepflanzung kann 
dann nach einem Jahr vorgenommen werden. Jlei leichtem Anfangs­
befall kann auch das Freilegen und Abtrocknenlassen der größeren 
W urzeln versucht werden.

B r a u n e  W u r z e l f ä u l e ,  Vomes lamaoensis (Hymenochaete 
noxia), brown root disease.

In  Ost- und W estafrika (Kenia, Uganda, E lfenbeinküste, 
Kam erun) kom m t gelegentlich und meist an einzelnen jungen Kaffee­
bäumen eine in den östlichen Tropen an vielen Bäumen auftretende 
W urzelfäule vor, die dadurch gekennzeichnet ist, daß den befallenen 
W urzeln eine K ruste  von Erde und kleinen Steinchen fest anhaftet. 
Diese K ruste  kann auch am W urzelhals fre i sichtbar sein und ent­
hält die dünkelgefärbten Fasern des Pilzes. Im  allgemeinen ve r­
läu ft diese Fäule langsam m it denselben oberirdischen Anzeichen wie 
bei den anderen W urzelfäulen. Manchmal fallen aber die kranken 
Bäume p lö tz lich  im  W ind  um, nachdem die Seitenwurzeln ab­
gefau lt sind.

D ie K rankhe it, die teilweise an Schattenbäumen und Deck- 
pflanzen stärker als am Kaffee selbst a u ftr itt, verb re ite t sich nur 
durch d irekte Berührung von kranken W urzeln aus. Daher muß man 
die kranken Bäume durch Gräben von 30 bis 90 cm Tiefe im  ganzen 
Umfang ih re r W urzeln vo lls tänd ig  isolieren und sie dann m it allen 
W urzelresten ausgraben. D ie Fläche w ird  nun der Sonne und L u ft
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ausgesetzt uncl K a lk  oder ein Bodendesinfektionsmittel eingegrabea. 
Nach einigen Monaten kann sie wieder bepflanzt: werden.

R h i z o k t o n i a - W u r z e l f ä u l e ,  Macrophomina phaseoli 
( =  Rhizoctonia bataticola).

D ie Fäule w ird  durch den in tropischen Böden weitverbreitetem 
P ilz  der unter vielen verschiedenen Namen beschrieben wurde, ver­
ursacht und is t daran kenntlich, daß der P ilz  n icht an der Oberfläche- 
der W urzeln erscheint, sondern zwischen Rinde und H olz größeie 
schwarze Pilzschichten (Sklero tia lp la tten) und dort sowie auch in 
Holz, R inde und Borke zahlreiche, etwa i  mm große schwarze P ilz ­
körper (Sklerotien) bildet. Zuweilen p la tz t auch die Rinde auf und 
läßt dann schwarze Flecken sichtbar werden. D ie Fäden des Pilzes, 
sind jung  farblos, später gelbbraun bis braun gefärbt. D ie von ihnen 
durchsetzten W urzeln werden hart, trocken und brüchig ( 1 rocken- 
fäule). Der P ilz  ist ein Schwächeparasit, der erst aus anderen U r ­
sachen, w ie zu tiefes Pflanzen, stauende Nässe usw „ gefährlich w ird . 
Die Fäule am Kaffee t r i t t  in Kenia, Uganda und Nordrhodesien an 
Arabica und Robusta meist zerstreut auf und befa llt neben vielen 
anderen Kulturp flanzen auch die Schattenbäume, besonders 
Grevilleen und A lb izzien. Sie ist häufig, wie in Uganda und Belg.- 
Kongo beobachtet wurde, der V o rläu fe r des Befalles durch die weiße 
W urzellaus oder durch andere Pilze, z. B. die H a llim asch-W urze l­
fäule oder die braune W urzelfäule, kom m t aber auch selbständig vor..

Gewöhnlich w ird  die Fäule erst bemerkt, wenn, wie in anderen 
Fällen, bei starker T rockenheit ganze Baume p lö tz lich  absterben. 
Sie ve rläu ft aber verhältn ism äßig langsam, da sie erst die feinen
Saugwurzeln nahe der Bodenoberfläche zerstört und allm ählich gegea 
die großen W urzeln am W urzelhals fo rtschre ite t. Dann erst d ring t 
sie in  die Innenrinde ein und bildet späterhin die Sklerotien im  I lo lz- 
gewebe. D ie  befallenen Bäume sehen kränk lich  aus und verlieren: 
allm ählich B lä tte r und Zweige.

D ie K rankhe it w ird  n ich t durch P ilzfäden im Boden oder un ­
m itte lbare Berührung m it kranken W urzeln verbre ite t, sondern die
In fe k tio n  geschieht m it Pilzsporen, die durch W ind  und Insekten 
übertragen werden. D ie Bekäm pfung durch Isoliergräben hat also in 
diesem Falle keinen Zweck. Auch hier w ird  empfohlen, stärker er­
krankte Bäume auszugraben und den Boden m it K a lk  und K a li 
(Holzasche) zu düngen. Im  übrigen kann der K rankhe it nur durch 
allgemeine Maßnahmen zur Gesunderhaltung der Bäume vorgebeugt 

werden.
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W  e i ß e W u r z e l  f a u l e .  Der Erreger, R i g i d o p o r u s  
ni  i c r  o p o r  u s ( =  F o m e s  l i g n o s u s ) ,  der m it demjenigen der 
braunen W urzelfäule nahe verwandt ist, is t in Belg.-Kongo an 
Kaffeewurzeln von Robusta und K la ine i auf leichten Böden sehr 
schädlich geworden und kom m t dort auch an Kakao und Hevea vor. 
W ahrscheinlich derselbe, auch in Kamerun auf tretende P ilz  hat an 
öer E lfenbeinküste L iberica  sehr s tark befallen. Die erkrankten 
Baume sterben p lö tz lich  ab, ohne daß die B lä tte r erst gelb werden 
°de r abfallen. An den größeren W urzeln erscheinen abgeflachte, 
kelblichweiße Fäden von P ilzgeflecht (Rhizomorpheh), die dann im 
äußeren 1 eil aus gelben, im inneren aus farblosen Pilzfäden bestehen 
l'nd an denen der P ilz  kenntlich ist. D ie abgestorbenen Bäume und 
'-benso andere Baumstümpfe müssen ausgerodet und verbrannt und 
Bie benachbarten durch Gräben vo r der Ansteckung geschützt 
werden; der Boden w ird  durch Kalkgaben desinfiziert.

Zu den Porlingen gehört auch die G attung G a n ö . d e r m a ,  
Von der eine A r t  ebenfalls an der E lfenbeinküste als E rreger von 
W urzelfäule beobachtet ist.

Der in Europa als E rreger von W urzelfäule bekannte P ilz  
B o s e 1 1 i n i a n e c a t r i x ,  der nur an W urzeln, die durch Boden­
misse geschwächt sind, parasitisch und schädlich a u ftr it t ,  wurde in 
Brythraea an erkrankten Kaffeewurzeln nachgewiesen.

A u f San Thome is t eine W urzelfäu le  an Kaffee beobachtet, die 
v °n R o s e l l i n i a  a q u i l a  ( =  R.  b y s s i s e d a )  herrührt.

U  s t u 1 i n a z o n a t a , eine Trockenfäule, die von faulenden 
Baumstümpfen aus auf den W urzelhals und dann auf W urzeln und 
Stamm vie ler Bäume und Sträucher in den östlichen Tropen über- 
§eht und besonders an Hevea und Tee schädlich w ird , ist in  Kenya 
' luch an Kaffee auf altem W aldland beobachtet.

P o l y p o r u s  c o f f e a e ,  der  wi e F o m e s  l a m a o e n s i s  
,1nd R i g i d o p o r u s  m i c r o p o r u s  zu den Löcherschwämmen 
'H e r Porlingen gehört, be fä llt die W urzeln n ich t selbständig und 
P 't t  nur im  Gefolge der W urzelläuse auf. E r ist daher bei diesen 
'St hon genannt worden.

B akterienkrankheit1) .
Aus Belg.-Kongo w ird  eine durch B a c i l l u s  c o f f e i c o l a  

mursachte gefährliche W u rze lkrankheit beschrieben, die sich ze n tii-  
nkal ausbreitet. Sie be fä llt Robusta und K la ine i und b ildet an den 

mnen W urzeln hellbraune, nuß- bis eigroße, schwam m förm ige Ge­
schwülste. D ie erkrankten Bäume verlieren p lö tz lich  ih r Laub und

')  R .-L . S t e y a e r t ,  in  B u ll, agric. Congo beige 23. 1932, S. 125.
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vertrocknen. Dieselbe Erscheinung wurde auch an Robusta bei 
gleichzeitigem Befa ll mit R i g i d o p o r u s  (B o rn e s )  n u c r o -  

p o r u s  beobachtet.

VI. Beschädigungen in Saatbeeten, an Keimpflanzen 
und an jungen Bäumen.

Tausendfüße. -  G rille n . -  T e rm iten . -  E rdraupen. -  E ngerlinge . -  
Schw arzkäfer. —  P ilzk rankhe iten .

Zahlreiche Schilden, die auch an tragenden Bäumen auftreten 
und schon beschrieben sind, kommen auch am jungen Kaffee vo r und

müssen dort besonders beachtet 
werden, weil sie die E n tw ick lung  
der jungen Pflanzen stark beein­
trächtigen können. So be fä llt der 
kleine B o h r k ä f e r  P h l o e o -  
b i u s  p u s t u l o s u s  in Tan- 
ganyika bis zu zwei Jahre alte 
Kaffeebäume an der Bodenober­
fläche oder kurz oberhalb der­
selben, so daß sie abbrechen. Die 
g r ü n e  S c h i 1 d 1 a u s ver­
m ehrt sich besonders stark und 
häufig auf den Saatbeeten und 
an jüngeren, bis fün f Jahre alten 
Bäumen (Abb. 65). Neben den 
blattfressenden Schädlingen kann 
auch die Kaffeem otte schon in 
den Saatbeeten recht schädlich 
werden. U n te r den B la ttk ra n k ­
heiten gehören die H  e m i 1 e i a 
und die B r a u n a u g e n ­
k r a n k h e i t  auch zu den ge­
fährlicheren Jugendkrankheiten. 

Auch die m it dem W urze lp ilz  vergesellschaftete S c h m i e r l a u s  
(Kap. V ) t r i t t  an jungen Pflanzen besonders schädlich auf.

Außerdem kommen aber auf den Saatbeeten und am jungen 
Kaffee noch einige besondere Schäden vor, die später an den älteren 
Bäumen n ich t mehr auftreten. Dazu gehören besonders eine Anzahl 
von Insekten (G rillen, Erdraupen und Schwarzkäfer), die die jungen 
Bäumchen in der Gegend des Wurzelhalses angreifen. D ie  Beschädi­
gungen sind sich vielfach sehr ähnlich und die Ursache is t dann bei 
der nächtlichen Lebensweise dieser Insekten n ich t ohne weiteres 

erkennbar.

Abb. 65.
Grüne Schildlaus an jungem  Kaffee.

Photo Dr. K le tt, Rawuya-Moschi.
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Tausendfüße, Myriapoden.

D ie ursprünglich als Moderfresser lebenden Tausendfüße gehen 
gelegentlich auch an keimende Samen und Keimpflanzen über. Zwei 
A rten, O p h i s t r e p t u s  r u g o s u s  und P a c h y b o l u s  l a m i -  
n a t u s ,  v a r .  c h e v a 1 i e r  i , sind an der E lfenbeinküste als Kaffee­
schädlinge aufgetreten. Auch aus Uganda wurde über Schäden von 
Tausendfüßen an neu ausgepflanztem Kaffee berichtet. D ie Be­
käm pfung m it G iftködern soll in diesem Falle n ich t w irksam  sein, 
daher die Schädlinge abgesammelt werden müssen.

G rillen.

G r y l l u s b i m a c u l a t u s .  20 bis 28 mm lang, Legescheide 
12 bis 16 mm; schwarz, ähnlich der europäischen Fe ldgrille . F riß t 
die keimenden Saaten und junge Triebe an. In  Uganda an Kaffee 
schädlich; dort auch eine andere A rt, G r y l l u s  g r a c i l i p e s .  
Bekämpfung m it G iftködern w ie bei den M au lw urfsg rillen  (s. u.).

B r a c h y t r y p e s  m e m b r a n a c e u s .  E ine sehr große 
G rille, Männchen 44, Weibchen 52 mm lang, von dunkelbrauner oder 
schwarzer Färbung. Gänge und Nest im  Boden. B e fä llt viele andere 
Pflanzen außer Kaffee und is t an diesem aus Kenia, Nord-Rhodesien, 
Belg.-Kongo, N igeria  und von der E lfenbeinküste als schädlich ge­
meldet. Sie soll periodisch, alle 5 bis 6 Jahre, in  Massen auftreten. 
D ie G rillen  fressen nachts und nagen die jungen Stämmchen in x bis 
2 cm Höhe durch und ziehen die B lä tte r in  ih r  Nest; eine G rille  kann 
in einer Nacht mehrere Pflanzen vernichten. Sie befallen das Land 
nach dem Abholzen in Mengen und richten dann großen Schaden an 
frisch ausgepflanzten Kaffee an. Besonders schädlich werden sie, 
wenn sie in der Nähe von Saatbeeten nisten, und auf sandigen Böden.

D ie großen G rillen  können le icht abgesammelt werden, indem 
man sie aus den an Erdhäufchen kenntlichen Gängen ausgraben läßt. 
D ie Kaffeestammchen können auch durch Kragen aus weichem Blech 
oder durch Bananenfasern, m it denen man sie um w ickelt, geschützt
werden.

Eine nahe verwandte G rille , B r a c h y t r y p e s  m e m ­
b r a n a c e u s ,  v a r .  c o 11 o s e a t u s , is t auf Madagaskar an 
W urzeln von Kaffee- und anderen Bäumen sehr schädlich. Be­
käm pfung durch Auslegen von kleinen Blätterhäufchen, unter denen 
sie sich verbergen, und Absammeln, oder durch Einstreuen von 
Kalzium zyanid oder Paradichlorbenzol in die Gänge im  Boden. Auch 
G iftköder, z. B. aus Maismehl m it Zucker und 1 bis 2 v. H . A rsen ik, 
können verwendet werden.

D ie afrikanische M au lw urfsg rille , G r y l l o t a l p a  a f r i c a n a  
(Abb. 66). Ä hn lich  der europäischen, aber kleiner, etwa 3,5 cm lang.
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Dunkelgelbbraun, fein behaart; Halsschild gelblich, oben braun, 9 mm 
lang; Geäder der Flügeldecken gelblich. In  ganz A fr ik a  und außer­
halb verbre ite t; an Kaffee schädlich bisher in Tanganyika, Kenia, 
Uganda, Franz.-Guinea. F riß t junge Pflanzen in Saatbeeten und die 
frisch ausgepflanzten Setzlinge unter der Erde ab. A u ftre ten  in 

Bukoba während der kleinen Regenzeit beobachtet.

Z u r Bekäm pfung werden sich alle gegen die 
europäische M a u lw u rfsg rille  üblichen Verfahren 
eignen. Am  nächsten lieg t fü r  afrikanische V e r­
hältnisse das Ausgraben der unterirdischen T iere m it 
ihren Nestern. D urch Eingießen von Wasser m it 
etwas Petroleum  kann man sie aus den Gängen 
treiben. M öglich  is t auch bei starkem A u ftre ten  eine 
Vern ich tung  durch Schwefelkohlenstoff, 30 bis 40 g 
auf 1 qm, einen Fuß tie f in  Löcher im  Boden ein­
gegossen, oder durch Einlegen von Stückchen 
K a lz ium karb id  in die Gänge. Neuerdings werden 
vielfach die sehr w irksamen G iftköder m it Phosphiden 
(z. B. Z inkphosphid, Rumetan, Lep itpu lve r) oder 
Phosphorroggen gebraucht, die man gegen Abend, 
20 kg je H ekta r, ausstreut oder besser in die Gänge 
einstreut. E in  in  Uganda verwendeter G iftköder be­
steht aus 1 Pfd. Schw ein furie rg rün, 14 Pfd. Mehl,

3 Pfd. Rohzucker (guru), dem Saft von 6 Apfelsinen und 3 gall. 

(13,5 L ite r)  Wasser.
Termiten.

Term iten werden- älterem Kaffee selten mehr gefährlich, können 
aber in Saatbeeten und Neupflanzungen recht schädlich werden. Sie 
greifen vorw iegend solche jungen Pflanzen an, die durch die K e im ­
lingskrankhe it oder durch die m it dem W urze lp ilz  vergesellschafteten 
W urzelläuse schon geschwächt sind. Tn trockenen Lagen befallen sie 
aber auch frisch ausgepflanzten Kaffee; is t dieser zugleich m it Gre- 
villeen gepflanzt, so sind die letzteren v ie l mehr gefährdet und w ird  
der Kaffee selbst seltener geschädigt. D er Schaden an den jungen 
Pflanzen beruht im  Abfressen der W urzeln, während die Term iten an 
älteren Bäumen gewöhnlich nur die abgestorbene Borke abfressen 
und nu r in der Trockenzeit gelegentlich auch die innere R inde an­
greifen. Außerdem ist auch bekannt, daß Term iten in  Kenia dadurch 
lästig  wurden, daß sie die zur Fernhaltung von Ameisen ange­
brachten Schutzgürte l m it Erde überbrückten und die darunter 
liegende Baum wolle wegfraßen.

Abb. 66. 
A frikan ische 
M au lw u rfs ­

g rille .
Nach Cassel. 

Natürliche Größe.



Im  östlichen A fr ika , in Belg.-Kongo, Uganda und Rhodesien sind 
als in solcher Weise schädlich verschiedene A rten  von erd­
bewohnenden, pilzzüchtenden Term iten beobachtet, z. B. T e r m e i  
b e l l i c o s u s ,  die häufigste Steppentermite, T e r m e s  b a  d i u s  
und A c a n t h o t e r m e s  m i 1 i t a r i s ; dagegen w ird  von der 
E lfenbeinküste eine wahrscheinlich in totem H olz wohnende A rt, 
C o p t o t e  r m e s  s j ö s t e d t i , als schädlich gemeldet.

E iner starken Verm ehrung der Term iten auf Neuland beugt 
man am besten durch sorgfä ltige Vorbere itung des Landes, V e r­
brennen alles erreichbaren Holzes und Zerstören der E rdnester vor. 
In  größeren Erdbauten tö te t man die Term iten durch die Räucher­
apparate, m it denen Dämpfe von Schwefel und A rsen ik eingepumpt 
werden; dabei müssen die Bauten nach einigen Tagen geöffnet 
werden, um nachzusehen, ob auch die König innen to t sind. Das Aus­
graben der König innen kann jedoch bei manchen A rten  und ent­
sprechender Bodenbeschaffenheit b illig e r sein als die Anwendung der 
Räucherapparate. W o kleinere Nester zahlreich im Boden an H o lz ­
resten zerstreut sind, kann man Paradichlorbenzol oberflächlich ein- 
graben. Zur Bekämpfung ist die Trockenzeit geeignet, da das 
Schwärmen der Term iten in der Regenzeit stattfindet.

Im  vorbereiteten Land und in Neupflanzungen können Term iten  
durch E in le iten  von Wasser, das in kurzer Ze it mehrfach w iederholt 
w ird , vertrieben werden. Vorübergehend werden junge Pflanzen bei 
trockenem W ette r auch durch Behäufeln des Wurzelhalses m it  H o lz ­
asche geschützt. Dauerhaft schützt aber Bestäuben des W urze l­
halses m it Schw e in fu rte rg riin  oder Bestreichen m it einem Lehm brei, 
(R r Schw e in fu rte rg riin  enthält.

Wenn die Term iten  im Innern  der Stämme leben, was w ahr­
scheinlich fü r C o p t o t e r  m e s  s j ö s t e d t i z u tr ifft, kann man

Hauptgänge anbohren und etwa 2 g S chw ein fu rte rg riin  m it 
einem Pulverbläser einblasen, w orauf die Löcher verschlossen werden. 
E ie Term iten sterben dann allm ählich ab, ohne daß die Bäume 
leiden.

Erdraupen, cutworm s.

A ls Erdraupen, z. T . als „Schneiderraupen“  bezeichnet, kommen 
111 A fr ika  außer anderen A rten  hauptsächlich die Raupen der in der 
ganzen W e lt verbreiteten A c k e r s a a t e u l e ,  Euxoa (A g ro tis ) 
Segetum (Abb. 67) vor. Sie werden etwa 4 cm lang und sind un­
behaart, schm utziggrau gefärbt m it schwarzen Flecken an den 
-beiten. Sie halten sich tagsüber verborgen auf und fressen nur 
nachts, indem sie die Stämmchen an der Bodenoberfläche oder d icht 
Unterhalb in mehr oder weniger bre ite r Schicht ringeln, so daß sie 

Tropenpaanzer i 937, Heft z. 5
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entweder vertrocknen oder abbrechen. Bei feuchtem W etter kann 
der Schaden auch wieder verheilen, doch ble ib t eine starke Wachs­
tum sstörung bestehen, so daß es besser ist, alle geringelten 
Stämmchen nachzupflanzen, zumal sich an ihren W urzeln sehr le icht 
W urzelläuse und W urzelfäule einstellen. D ie Raupen halten sich 
zum T e il gegen ein Jahr lang im  Boden. Besonders schädliches A u f­
treten in den Saatbeeten und am frisch ausgepflanzten Kaffee is t aus. 
Tanganyika, Kenia und Uganda, auch aus Belg.-Kongo bekannt.

Zur Bekämpfung der Erdraupen g ib t es mancherlei Methoden. 
Saatbeete kann man vor der Aussaat von ihnen befreien, wenn man 

die Beete mehrmals um gräbt und einige Zeit 
ganz fre i von Vegetation hä lt. Auch durch E in ­
leiten von Wasser oder durch Behäufeln des. 
Wurzelhalses m it Holzasche kann man die E rd ­
raupen fernhalten. Das gebräuchlichste V e r­
fahren in  A fr ik a  ist wohl, die Raupen, die sich 
gewöhnlich nahe am Stamm und wenige Zen ti­
meter tie f im  Boden aufhalten, w iederholt durch 
K inde r absammeln zu lassen, die m it einem 
Holzstäbchen die Erde auflockern und durch­
suchen. Dabei können die Raupen auch durch 
ausgelegte Stücke von Bananenblättern, unter 
denen sie sich ansammeln, oder durch K a rto ffe l­
stücke, F rüchte usw. geködert und dann frü h ­

morgens abgesammelt werden. Teilweise werden auch die Stämmchen 
gegen Erdraupen und ähnliche fressende Schädlinge durch Umlegen 
eon Streifen von Z inn- oder A lum in ium fo lie  geschützt; diese sollen 
etwa io  cm bre it sein und zur H ä lfte  in die Erde reichen. Noch ein­
facher erre icht man dies durch fe ttge tränkte  Streifen von dauerhaftem 
Papier oder Stoff. Das sonst gebräuchliche V e rtilgen  der Erdraupen 
durch G iftköder scheint dagegen beim Kaffee o ft zu versagen. Solche 
Köder bestehen z.B. aus einer M ischung von Maismehl oder K le ie  m it 
Zusatz von Zucker und Vs bis i  v .H . Schweinfurtergrün, die man leicht 
anfeuchtet und in  kle iner Menge rings um jede Pflanze auslegt. Ebenso 
können auch kleingehackte weiche K rä u te r oder B lä tte r m it Wasser, 
in dem io  bis 20 g Schw einfurtergrün auf 10 L ite r  ve rrü h rt sind, ge­
tränk t und dann in kleinen Häufchen ausgestreut werden. Bedeckt 
man diese zum Schutz gegen das Austrocknen m it Bananenblättern, 
so erre icht man dadurch auch noch, daß sich die Raupen an den 
Köderhäufchen ansammeln und, soweit sie n icht ve rg ifte t sind, tags­
über abgelesen werden können. Das Ausstreuen der Köder muß 
abends geschehen, dam it sie n ich t austrocknen.

Abb. 67. Erdraupen.
Nach Rostrup-Thomsen. 

Natürliche Größe.
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P r o d e n i a  l i t u r a ,  greasy cutw orm  (w om it aber ander­
wärts eine andere Erdraupe, A g ro tis  ypsilon, bezeichnet w ird ), in 
Ägypten „co tton  w orm “ , besonders auch an frisch gepflanztem Tabak 
sehr schädlich, is t in Tanganyika die häufigste Erdraupe am Kaffee. 
In  Nyassaland ist sie an diesem auch als B la ttschädling aufgetreten. 
Aus Tanganyika, wo sie zu Beginn der Regenzeit kom m t, w ird  be­
richtet, daß das vorgeschlagene gänzliche Freihalten des Landes von 
U nkrau t vo r dem Auspflanzen und im jungen Kaffee n icht ratsam 
ist. E in  le ichter U nkrautw uchs ist vie lm ehr als Nahrung fü r diese 
Erdraupen ein w irksam er Schutz des Kaffees.

Engerlinge.

Schaden von Engerlingen, den Larven blattfressender Laub ­
käfer (s. Kap. I I I ) ,  in Saatbeeten und Neupflanzungen w ird  w ieder­
holt aus Tanganyika berichtet. Sie fressen die W urzeln an jüngeren 
Bäumchen an, was sich bald durch schlaffes Aussehen des Laubes 
bemerkbar macht. D ie zugehörigen Käfer wurden in einem Falle als 
U o l a s p o s o m a  c o f f e a e  bestimmt. Z u r Bekämpfung w ird  je 
Uti Teelöffel Paradichlorbenzol in drei Löchern um jede Pflanze im 
Abstand von etwa 20 cm vom Stamm eingebracht; man kann sie 
aber auch ausgraben und absammeln lassen.

Schwarzkäfer, Tenebrioniden, ground beetles, surface beetles.

D ie Schwarzkäfer sind am Boden lebende, dunkelgefärbte, flache 
Käfer m it breitem  Halsschild, deren Larven den D rah tw ürm ern  
(La r ven der Schnellkäfer) sehr ähnlich sind. K ä fe r und Larven sind 
lichtscheu und fressen daher nachts. Sie leben vorw iegend von 
modernden Pflanzen te ilen; eine Anzahl von ihnen fr iß t aber wie die 
Erdraupen an lebenden Pflanzen, am Kaffee meist in  der Gegend des 
Wurzelhalses. D ie Larven kommen nach Bewässerung an die O ber­
fläche.

G o n o c e p h a l u m  ( D a s u s )  s i m p l e x ,  bark. eater, dusty 
kround beetle. E in  k le iner rö tlichbrauner Käfer, flach, oval, durc li- 
schnittlich etwa 9 mm lang, m it einer erdfarbenen K ruste  bedeckt 
(Abb. 68). E r is t in O stafrika, Uganda und Nyassaland verbre ite t 
und auch an vielen anderen Pflanzen, z. B. an Mais, schädlich.

Der K ä fe r fr iß t im  allgemeinen tiefe Gruben oder ring fö rm ige  
E inschnitte w ie die Erdraupen, denen sein Schaden o ft zugeschrieben 
Wlrd, in die R inde neuausgepflanzter und bis drei Jahre a lte r Stämm- 
chen am W urzelhals, geht aber auch höher und benagt die Rinde 

° n Ästen und Zweigen, die er dann zuweilen vo lls tänd ig  ringe lt. 
Ebenso rin g e lt er Bäume, die zur V erjüngung  zu stark zurück-

5'



64

geschnitten sind. An den Fraßstellen finden sich dann andere 
Schwarzkäfer, w ie Zophosis agaboides und R hytino ta  gracilis und 
eine'. Wanze, Cydnus lepidus, ein (Tanganyika).

S tarker U nkrautw uchs begünstigt sein A u ftre ten . Anderseits 
verhütet aber das Vorhandensein saftiger U nkräu te r in den 
Pflanzungen ernstere Schäden am Kaffee. W o dauernde Boden­
bedeckungspflanzen eine starke Deckschicht von A bfä llen  (mulch) 
produzieren, sollte diese teilweise eingegraben und K räu te r, w ie die 

Vignabohne (mkunde) oder Lupinen als Nah­
rung fü r  den Käfer gezogen werden. Ander­
seits sind die K ä fe r le icht durch G iftköder zu 
vertilgen. Man streut eine M ischung von 
60 Teilen K le ie  und ein Te il Schweinfurter- 
g riin  oder m it arsenigsaurem N atrium  ver­
g ifte te  Kaffeepulpe um die Stämmchen aus. 
25 Pfd. genügen fü r 1 acre (etwa 30 kg fü r 
x ha); ein Zusatz von Zucker oder dergleichen 
ist dabei n icht notwendig.

P h r y n o c o l u s  a f f .  u n d a t o c o s -  
t a t u s. D er Kä fer ist 16 mm lang und 9 mm 
breit, durchweg m attschwarz gefärbt, m it 
w e llig  gerippten Flügeldecken.

Der K ä fe r is t am M eru beobachtet, wo er an jungen Kaffee­
bäumchen die Rinde am W urzelhals oder auch w eiter oberhalb ab­
fraß. E r nagt größere, etwa 2 cm breite Stellen der Rinde weg; in ­
folgedessen sterben die meisten angefressenen Bäumchen ab und 
nu r wenige können sich erholen, besonders wenn man sie m it Erde 
behäufelt. D er K ä fe r t r i t t  im M ärz bis M ai nach dem Auspflanzen 
und nach der Regenzeit auf und verschwindet dann allm ählich 
wieder. Da er n ich t fliegen kann, findet man ihn häufig in den 
Pflanzlöchern. An den älteren Bäumen kom m t er n icht mehr vor.

P ilzkrankhe iten auf den Saatbeeten.

K e i m l i n g s k r a n k h e i t ,  damping off, seedling b ligh t. 
A u f den Saatbeeten ist in Kenia und Uganda eine K e im lingskrank­
he it durch den P ilz  R h i z o c t o n i a s o 1 a n i bekanntgeworden, 
die teilweise erheblichen Schaden anrichtet. D ie jungen K e im ­
pflanzen werden in Höhe des Erdbodens befallen; die erkrankten 
Stellen sind von F lüssigkeit durchtränkt, färben sich braun und 
schrumpfen ein. Schließlich s tirb t die ganze Pflanze ab. Etwas 
ältere Pflanzen, die schon v ie r B lä tte r gebildet haben, werden meist 
n ich t mehr befallen. Zu d ichter und zu feuchter Stand begünstigen

Abb. 68. 
Schwarzkäfer, 

Gonocephalum simplex.
Nach Hopkins.

Stark vergrößert.
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<lie K rankhe it. D ie kranken Pflanzen und die benachbarten sind zu 
verbrennen, da die K rankhe it nesterweise a u ftr it t  und sich nach 
allen R ichtungen ausbreitet. D ie oberste E rdschicht der befallenen 
Flächen kann m it Feuer desinfiziert werden; besonders ist eine Ü ber­
tragung verseuchter Erde auf gesunde Flächen zu vermeiden. A u f 
verseuchtem Boden kann man vor der Aussaat eine Desinfektion 
m it 50 kg K upfersu lfa t je H ekta r anwenden.

Eine E rkrankung  an einem W elkepilz (Fusarium ) ist in Nyassa­
land auf Saatbeeten, die zu stark bewässert worden waren, beob­
achtet. D ie K rankhe it konnte durch K up fe rka lkb rühezum  S tills tand 
gebracht werden.

W ie schon bei den B la ttkrankhe iten erwähnt, t r i t t  die sonst 
wenig- schädliche B r a u n  ä u g e n  k r a n k  h e i t ,  Cercospora cof- 
feicola, in Kenia manchmal recht he ftig  auf den Saatbeeten auf. 
Die Ursache ist gewöhnlich zu feuchte Lage oder zu starke Be­
schattung der Saatbeete. Man kann gegen die K rankhe it m it ein­
prozentiger Kupferkalkbrühe spritzen, ebenso w ich tig  is t aber V e r­
m inderung des Schattens, Entwässerung der Saatbeete und gute 
Luftz irku la tion.

Untersuchungen über Tsetsefliegen und deren Bekämpfung 
im Pflanzungsgebiet des Kamerunberges.

Von Dr. F . Zum pt, Ham burg.
(Schluß.)

Es g ib t zwei Methoden, die sich vor allem in D eutsch-O stafrika 
zbr Bekämpfung der Tsetsefliegen bewährt haben: die R o d u n g  
(Clearing) und das W e g f a n g e n  der entw ickelten Fliegen durch 

l i e g e n b o y s  und selbsttätige F a l l e n .
Am  bekanntesten dürfte  die Tsetsenbekämpfung durch A b- 

l'olzen ih re r B rutste llen sein, ein Bekämpfungsweg, den schon 
R o b e r t  K  o c h vorgeschlagen hat. N u r an schattigen Stellen 
können die Larven abgelegt werden, und auch die ausgebildeten 
hliegen überqueren ak tiv  bäum- und strauchlose Gebiete nur in 
mäßiger B reite (im  H öchstfä lle  1000 m).

Man w ird  hierdurch in die Lage versetzt, einmal ein bestimmtes 
Lebiet durch p e r m a n e n t e  R o d u n g s s t r e i f e n  abriegeln, 
'*• h. es vor dem Zuflug aus anderen Tsetsegebieten schützen zu 
können, zum anderen es dann durch systematische V ern ich tung  der 
Brutgelegenheiten zu sanieren. Das geschieht in den osta frikan i- 
sckcn Savannengebieten dadurch, daß man in dem abgeriegelten 
Lcbiet sogenannte t e m p o r ä r e  R o d u n g s s t r e i f e n  a n -
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l e g t ,  die man in gewissen Abständen nach der einen Seite vo r­
schiebt, während man sie auf der entgegengesetzten Seite wieder 
bewachsen läßt. Diese Methode ist radikal und absolut erfo lgs­
sicher, solange man verhindert, daß die Fliegen n icht passiv von 
Menschen und Vieh, auf denen sie sich festgesetzt haben, durch 
diese Rodungsstreifen verschleppt werden und das sanierte Gebiet 
w ieder verseuchen. Man muß also den Durchgangsverkehr mög­
lichst unterbinden bzw. durch K o n tro lle  der Menschen und durch 
W ildzäune die Verschleppungsgefahr ausschalten.

Es braucht n ich t w e iter betont zu werden, daß d i e s e  M e ­
t h o d e  i m  w e s t a f r i k a n i s c h e n  R e g e n w a l d g e b i e t  
u n d  i n  d e n  d i c h t e n  P f l a n z u n g e n  n u r  i n  s e h r  b e ­
s c h r ä n k t e m  U m f a n g e  b r a u c h b a r  ist. E ine Säuberung 
des U rwaldes und der bereits bestehenden K u ltu ren  von ihren zahl­
reichen, zerstreut liegenden B rutste llen  ist auf diese Weise n icht 
möglich. Man kann sie im  Höchstfä lle  verwenden, um an beson­
ders gefährdeten Stellen eine Ausbreitungsschranke aufzurichten 
oder um vie l benutzte Flußübergänge zu schützen. In  diesem Sinne 
haben auch P o m e r o y  u n d  M o r r i s  ( i 932) fü r  das Gold- 
kiistengebiet vorgeschlagen, an den Flußübergängen jederseits den 
Busch auf 800 m zu schlagen, dam it die V iehtransporte  vo r den 
Stichen der do rt hausenden Glossina tachmoides gesichert sind.

U m  den Fliegenbestand in einem bestimmten Gebiet, z. B. dem 
Pflanzungsgelände von Missellele, rad ika l zu vernichten, müssen 
w ir  uns der anderen Methode bedienen, die hauptsächlich von eng­
lischen Forschern ( H a r r i s ,  S w y n n e r  t o n , C h o r l e y  u. a.) 
auf G rund der ersten Versuche von K o c h  und M  a 1 d o n a d o 
ausgebaut und in großzügiger Weise erprobt worden is t: das W e g ­
f a n g e n  d e r  F l i e g e n .  Dieser Weg is t deshalb e rfo lgver­
sprechend, weil, w ie w ir  hörten, die Glossinen nu r eine beschränkte 
Fortp flanzungskra ft haben. W ürden sie, w ie z. B. die Stuben­
fliegen, im  Laufe weniger Wochen 600 bis 900 E ie r ablegen, so 
wäre er wohl kaum beschreitbar. Überdies liegen im  K a m e ­
r u n e r  P f l a n z u n g s g e b i e t  d i e  V e r h ä l t n i s s e  n o c h  
a u s  d e m  G r u n d e  a u s g e s p r o c h e n  g ü n s t i g ,  weil ein 
Mangel an W irts tie ren  herrscht, und die Fliegen daher wesentlich 
le ichter in die Fallen gehen dürften als in w ildreichen Gebieten.

F ü r  d ie  H e r s t e l l u n g  v o n  F a l l e n  s i n d  f o l ­
g e n d e  L e b e n s g e w o h n h e i t e n  d e r  T s e t s e f l i e g e n  
b e s t i m m e n d  :

1. Sie werden von dunkelfarb igen (schwarz, dunkelblau, braun, 
grau) Gegenständen angelockt;
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2. sie suchen Schatten auf, werden aber andererseits im 
Schatten durch abstechende H e llig ke it angezogen;

3. sie setzen sich gern auf bewegte Gegenstände.
Diese Lebensäußerungen sind von dem Gesichtssinn abhängig, 

der im  Leben der Tsetsen die H auptro lle  spielt und im allgemeinen 
bis zu einer Entfe rnung von 100 m E indrücke aufn im m t. D er Ge­
ruchssinn, der seinen Sitz in den Fühlern hat, is t w e it weniger be­
deutungsvoll und macht nur im Um kreise von etwa 25 m W ahr­
nehmungen. D ie Tsetsen finden also ihre W irts tie re  m it H ilfe  der 
Augen, aber in geringerer E n tfe rnung  verstärken die Ausdlinstun-

Abb. 6. Fliegenboys m it Le im tüchern auf dem Rücken
(nach da Costa).

Jicn von Mensch und T ie r die Anlockung. Man ve rw e tte t auch 
diese Tatsache teilweise bei der H erste llung  von hallen, indem 
man sie m it Ködertieren versieht.

'D ie  einfachste, von M a l d o n a d o  1906 und später auf der 
Insel P rincipe benutzte Falle bestand aus einem einfachen 
schwarzen, m i t  F  1 i e g e n 1 e i m b e s t r i c h e n e n  T u c h  
(Tanglefoot), das die Farm arbeiter oder bestimmte, zu diesem 
Zwecke beschäftigte Boys auf dem Rücken trugen (Abb. 6). Durch 
ihren Gesichts- und Geruchssinn wurden die Lsetsen angelockt und 
klebten an der Fa lle  fest. Schon m it dieser einfachen V o rrich tung  
konnten gute Resultate erzie lt werden. Es is t bemerkenswert, daß 
allein auf einer Pflanzung dieser Insel, die im  Landschaftscharakter 
bekanntlich die größte Ä hn lichke it m it dem untersuchten Kam eruner 
Gebiet hat, zwischen dem A p r il 1906 und dem Jahresende 1907 
L33 778 Tsetsen gefangen wurden.
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Aus der Fo rten tw ick lung  dieser Idee sind die e i n f a c h e n  
F a n g s c h i r m e  (Catching Screens) entstanden, die aus einem 
rechteckigen, m it dunklem Stoff bespannten H o lz- oder Eisengestell 
bestehen. Diese Schirme werden gut sichtbar aufgeste llt oder von 
zwei Negern im  Gelände getragen, um durch die Bewegung und 
die menschlichen Ausdünstungen die Anlockung zu verstärken 
(Abb. 7). Man kann diese Schirme ebenfalls m it einem L e im ­
anstrich versehen oder die angelockten Fliegen m itte ls  Schmetter­
lingsnetze durch die Boys abfangen lassen. Das Fangergebnis w ird  
w eiterh in  dadurch erhöht, daß man an der oberen Kante seitliche

Abb. 7. Neger m it einfachem Fangschirm
(nach M oggridge).

Schattenspender anbringt, da die gesättigten Fliegen in erster L in ie  
ihrem Schattenbedürfnis folgen.

Diese einfachen Fangschirme m it oder ohne Le im anstrich haben 
den Nachteil, daß sie von Negern ständig bewacht oder zum indest 
in kurzen Abständen ko n tro llie rt werden müssen. D er Engländer 
H a r r i s  w ar der erste, der 1930 eine selbsttätige, sogenannte 
K ä f i g f a l l e  beschrieb und sie m it sehr gutem E rfo lge  gegen 
Glossina pallidipes im  Sululand erprobte. Nach ihm  haben dann, wie 
bereits erwähnt, vo r allem C h o r l e y ,  J a c k s o n  und S w y n -  
n e r t o n  eine große Reihe w eiterer Fallen, die fü r  die einzelnen 
A rten  unterschiedlich gut geeignet sind, konstru ie rt und in die 
Tsetsenbekämpfung e ingeführt“).

°) Z u r  näheren O rie n tie ru n g  verweise ich auf das betre ffende K a p ite l in  
m einem  B uch : D i e  T s e t s e f l i e g e n .  I h r e  E r k e n n u n g s m e r k ­
m a l e ,  L e b e n s w e i s e  u n d  B e k ä m p f u n g  (G ustav F ischer, Jena 1936).



F ür die Bekämpfung der Glossina palpalis, der häufigsten Tsetse­
fliege im  Kam eruner Pfianzungsgebiet, haben sich die im  folgenden 
aufgeführten automatischen Fallen, die ich, da sie ohne große 
Kosten herzustellen sind, empfehlen möchte. Es ist anzunehmen, 
üaß diese Fallen auch gegen Glossina pallicera und die anderen nach­
gewiesenen v ier A rten , die der Glossina palpalis in ih rer Lebensweise 
sehr ähneln, m it E rfo lg  zu gebrauchen sein werden.

i.  E i n f a c h e  S c h i r m  k ä f i g f a l l e  nach S w y n n e r -  
t o n  (Single-Screen Awning Trap). Sie besteht aus einem hängenden 
Schirm m it Schattenspendern und 
träg t an ih rer oberen Kante einen , 
langen Fangkäfig, der an einem 
Fodenschlitz eine Reuseneinrichtung 
besitzt, um das Entweichen der 
hineingeschlüpften F'liegen zu Ver-

'  /

Abb. 8.. E infache Schirm käfigfa lle
(nach Swynnerton).

Abb. 9.
Schema der einfachen Schirm käfig fa lle

(nach Swynnerton).
Fk =  Fangkäfig, Sp =  Schattenspender, 

Es =  Fangschirm.hindern. D ie Tsetsen werden durch 
(b‘n dunkelfarb igen Schirm angelockt,
begeben sich dann in den Schatten des Schattenspenders und 
schlüpfen schließlich von hier aus, durch das von oben her ein- 
Fillende L ic h t gereizt, in den Fangkäfig (Abb. 8 und 9).

2- K  r  i n o 1 i n f  a 11 e nach C h o r l e . y .  Diese, zuerst von 
^  1 c h m o n d in  Ind ien zur Bekämpfung von M oskitos konstru ierte  

'file besteht aus einem runden, unten offenen Schirm  aus dunklem  
°ff, der oberseits in einen Fangkäfig mündet. Sie w ird  fre i auf- 

hehängt, so daß die Ö ffnung des Schirmes ungefähr 1 bis 2 dem 
v °m  Erdboden en tfe rn t ist, und durch ein Paar seitliche, W indflügel
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in langsame D rehung versetzt. Ks kom m t bei dieser ba lle  also die 
Bewegung als weiterer A n lockungsfaktor fü r die 1* liegen hinzu, die

Abb. io . K rin o lin fa lle  
(nach Chorley).

Länge 2 m, größte Breite i  m, 
(Abb. i i  und 12).

schließlich, ihrem Schattenbedürfnis 
folgend, in das Innere des schlauch­
förm igen Fangschirmes schlüpfen 
und dann, wie bei der SS-Falle, in 
den Fangkäfig gelangen (A b b il­
dung 10).

3. Im  Kongogebiet hat auch 
H  e n r  a r  d eine kleine, zusammen­
legbare H a r r i s  - F a l l e  m it E r ­
fo lg  gegen Glossina palpalis ver­
wandt. Sie besteht aus einem lan ­
gen, im  D urchschn itt dreieckigen 
Holzgestell, das m it S toff bespannt 
ist. D ie nach unten hängende Kante 
trä g t einen schmalen, längs v e r­
laufenden Schlitz, durch den die 
Fliegen in den Kasten schlüpfen. 
Der Fangkäfig befindet sich w ieder­
um auf der Decke dieses Kastens. 
H e n r a r d  g ib t folgende Maße an: 
W eite des Fangschlitzes 6 bis 7 cm

Abb. 11. H arris fa lle
(nach Swynnerton).

D ie kom plizierten, von S w y n n e r t o n -und seinen M ita rbe i­
tern konstru ierten R o l l s c h i r m  f a l l e n  und T  i e r f a 1 1 e n 
werden fü r die Bekämpfung der verhältnism äßig le icht zu fangen­
den Glossina palpalis n icht nö tig  sein. Sie finden in der H a u p ts a c h e
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gegen die viel schw ieriger zu bekämpfenden Savannen-Glossinen 
(Glossina morsitans, Glossina swynnertoni u. a.) Verwendung.

A ls  Beispiel fü r  die D u r c h f ü h r u n g  v o n  B e k ä m p ­
f u n g s m a ß n a h m e n  möchte ich die M issellele-Pflanzung 
wählen. W ir  haben es h ier einerseits m it Bananenkulturen zu tun, 
anderseits m it sehr alten und schattigen M ischkulturen von Ö l­
palmen, Hevea- und Kakaobäumen. Teils werden diese, von dem 
Urwald, der denTsetsen n a tu r­
gemäß reiche Brutgelegenheit 
bietet, teils von der Mangrove 
bzw. deren Übergangsform a­
tionen begrenzt. D ie  P flan­
zung von dem U rw a ld  oder 
der M angrove durch einen 
iooo m breiten Kahlschlag zu 
trennen, ist aus verschiedenen 
Gründen n icht möglich. E i n e  
K o d u n g i n w e i t e m U m -  
f a n g e  w i r d  a b e r a n d e r  
B r ü c k e ,  wo in gewissen 
Abständen die Bananenverla- 
dungen stattfinden (A b b il­
dung 13), z u  e m p f e h l e n  
s e i n , um die h ier arbei­
tenden Weißen und Schwar­
zen vo r einer In fek tion  zu 
schützen.

Im  übrigen Gebiet muß man sich m it 
f a l l e n  uf td F l i e g e n b o y s  begnügen.

Abb. 12. Schema der H arris fa lle
(nach Henrard).

Fk Fangk^fig, Fs —■ Fangschirm, S =  Schlitz.

der Verwendung von 
V o r allem w ird  die 

Urwaldkante durch eine dichte Reihe von Fallen, die n ich t w e iter 
als 100 m auseinanderstehen sollen, zu versehen sein, um die her­
auskommenden Tsetsen abzufangen. In  der Pflanzung selbst 
'uussen dann hauptsächlich die Wege m it Fallen besetzt werden, 
da sich die Tsetsen bekanntlich auf diesen sammeln und, nach W irts - 
t,eren suchend, entlang fliegen. A n  Stellen m it besonders hoher 
b liegendichte kann man auch durch s trah lenförm ig  angelegte Wege 
" i  dem gemeinsamen S chn ittpunkt eine künstliche Fliegenkonzen- 
l , ation erreichen. Es müssen hier dann vo r allem die Ausgangs­
punkte der Wege und natürlich  ih r K reuzungspunkt m it den Fallen 
besetzt werden.



Bei der A u fs te llung  der Fallen ist darauf zu achten, daß sie 
in einem m öglichst großen Umkreise gut sichtbar sind, da, wie er­
wähnt, die Tsetsen Augentiere sind. Sie dürfen also n icht an den 
Seiten der Wege, im  Schatten der Bäume oder im Gebüsch stehen, 
sondern q u e r  ü b e r  d i e s e n ,  s o  d a ß  d i e  M e n s c h e n  u m  
s i e  h e r u m g e h e n  m ü s s e n .  Dann übe man auch keine 
falsche Sparsamkeit, indem man zu wenig Fallen anfertigen läßt. 
Es kom m t darauf an, in m öglichst kurzer Zeit eine große Menge 
von Tsetsen wegzufangen. V ern ich te t man, da die Fallen zu w e it

A b b . 13. B a n a n e n ve rla d u n g  an der B rü cke  v o n  M isse lle le .

auseinanderstehen, nur einen kleinen fe i l  der vorhandenen Fliegen, 
so bleiben genug übrig, um eine in epidemiologischer H ins ich t ge­
fährliche D ichte fü r die Z u ku n ft zu sichern.

D ie W irksam ke it der Fallen ist ferner durch gut angelernte 
F l i e g e n b o y s  zu unterstützen, die, m it Netzen oder einfachen 
Fangschirmen versehen, in der Pflanzung umherwandern, die an­
fliegenden Tsetsen wegfangen und die F'allen kontro llie ren . Das 
Abtö ten der sich in den Fallen ansammelnden Fliegen braucht aber 
n icht täglich zu geschehen, sondern nur ungefähr alle zwei Wochen. 
Es geschieht am besten durch F l i f  oder einem "ähnlichen Präparat. 
U m  eine K o n tro lle  über die W irku n g  der aufgestellten Fallen zu 
haben, is t es empfehlenswert, die F a n g e r g e b n i s s e  
s t a t i s t i s c h  f e s t z u  h a l t e n .
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Im  besonderen Maße sind Europäer und Neger in  den K  r i e k s 
der Mangrove einer In fek tion  ausgesetzt, da diese schmalen Wasser­
läufe von der Glossina palpalis gern als Jagdgrund aufgesucht werden. 
Besonders während der Bananenernte ist der Verkehr m it Barkassen 
und Leichtern, die durch ihre Größe und Bewegung die Fliegen 
von w e it her anlocken, sehr lebhaft. D ie angelockten Tsetsen 
lassen sich le icht durch die bereits beschriebenen, m i t  L  e i i n ­
a n  s t r i c h v e r s e h e n e n  g r o ß e n  T  u c h s c h i r  m e weg­
fangen, die an Backbord und Steuerbord der Schifte anzubringen 
sind. A u f gleiche Weise könnten auch die Bananen- und Fassagier­
dampfer, wenn sie an der Brücke von T iko  liegen, m it derartigen 
Fangvorrichtungen versehen werden. Es ist selbstverständlich, daß 
solche Leim schirm e in kürzeren Abständen überholt werden müssen, 
da die K le b k ra ft nach einiger Zeit nachläßt oder die Schirme von 
■anderen Insekten oder durch Schmutz ve runre in ig t werden.

Ü  h e r  d ie  E r f o l g a u s s i c h t  d e r  B e  k li m p f  u n g 
v o n G l o s s i  11 a p a l p a l i s  m i t t e l s  F a l l e n  h a t  s i c h  
S w y n n e r t o n  (1933) s e h  r o p t i m i s t i s c h  g e ä u ß e r t .  
E r g l a u b t ,  a 11 e i n m i t  d i e s e r  M e t h o d e  i n  e i n e  m 
b e s t i m m t e n  G e b i e t  z u  e i n e r  v ö l l i g e n  V e r n i c h -  
t u n g d e r  F l i e g e n  g e l a n g e  n z u k ö n n e n .

D ie Herstellungskosten der Fallen sind fü r die Pflanzungen, 
die alle ihre eigenen W erkstätten haben, ganz gering, und auch 
einige A rbe iter, die sich als Fliegenboys eignen, werden stets übrig  
sein. D ie L e itung  der Bekämpfungsmaßnahmen müßte na tü rlich  in 
die Hand eines Europäers gelegt werden, der die notwendige V o r­
b ildung und E rfahrung auf dem Gebiet der Insektenbekämpfung hat.

Z usammenf assung.

1. Das-Pflanzungsgebiet des Kamerunberges lieg t im  Bereich 
des äquatorialen Regenwaldes und weist sehr hohe Niederschläge, 
teilweise 10 m im  Jahresdurchschnitt, und Tem peraturen zwischen 
2 i°  und 320 C auf. D ie re lative Lu ftfeuch te  lieg t in der Regel 
während des ganzen Jahres über 80 v. PL, sie kann aber in der 
Trockenzeit zeitweise durch' den G uinea-Harm attan beträchtlich er­
n ied rig t werden. E ine Trockenzeit is t am Westabhang des 
Kamerunberges nur schwach, am Ostabhang deutlich ausgeprägt.

2. D ie hohe Lu ftfeuch te  verh indert eine deutliche Konzen­
tra tion  der Tsetsen in bestimmten, eng umgrenzten Rückzugs­
gebieten, was fü r die anzuwendenden Bekämpfungsmaßnahmen von 
Bedeutung ist. W ohl aber dürfte  der p lö tz lich  einsetzende Guinea-
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H arm attan eine hohe S terb lichke it unter den entw ickelten Fliegen 
zur Folge haben.

3. In  clem bereisten Gebiet wurden folgende, nach ih rer H äu fig ­
ke it geordnete Glossina-Arten  beobachtet: Gl. (Ne/norhina) pa lpa lis  
ssp. pa lpa lis  Rob.-Desv., Gl. (N em orh ina) pa llicera  B igot, Gl. (Auste- 
nina) han ing ton i Newst. et Evans, Gl. (N em orh ina) caliginea Austen, 
GL. (Austenina) nigrofusca Newst. und Gl. (Austenina)  tabaniform is  
Westw. Zu diesen sechs A rten  sind ökologische und systematische 
Bemerkungen gegeben.

4. Da die Austen ina-A rten vorzugsweise in den Dämmerungs­
stunden und teilweise auch des Nachts ak tiv  sind, ist auch der 
n ä c h t l i c h e  V i e h t r a n s p o r t  m it der Gefahr einer In fek tion  
verbunden. Ferner e rk lä rt diese Lebensweise wahrscheinlich auch 
die angebliche Seltenheit v ie ler Austenina-Arten.

5. Sowold im  U rw a ld  als auch in  den Pflanzungen sind w e it ab 
vom Rande der Gewässer günstige B rutste llen fü r  die Tsetsen vo r­
handen, die eine Belegung m it Larven wegen der hohen Lu ftfeuch te  
auch in der Trockenzeit gestatten. Das neuerdings teilweise n icht 
mehr angewandte Abbrennen des frisch gerodeten Urwaldes b irg t 
die Gefahr einer Verm ehrung von B ru tp lä tzen in sich.

6. D er H a u p tw irt fü r  Glossina palpalis is t in dem bereisten Gebiet 
der M e n s c h ,  was vor allem Beobachtungen über das Geschlechts­
verhältn is fo lgern lassen. Daraus e rk lä rt sich auch eine verhä ltn is­
mäßig geringe D ichte dieser A r t,  die sich jedoch bei einer Verm eh­
rung des Haustierbestandes erhöhen dürfte .

7. A u f die Tatsache, daß der Mensch der H a u p tw irt der Glossina 
palpalis ist, sind auch die hohen Prozentsätze (20 bis 40 v. I I . )  an 
Schlafkranken unter der eingeborenen Bevölkerung zurückzuführen.

8. Da bei Glossina pallicera der Prozentsatz der erbeuteten o V  
w e it höher ist als der der $ $ ,  kommen andere H a u p tw irte  als der 
Mensch in Frage.

9. Im  Kam pf gegen Schlafkrankheit und Nangana ist die 
V e r n i c h t u n g  d e r  T s e t s e  n als Ü berträger dieser Seuchen 
der zweckmäßigste Weg. Es kommen die Rodungsmethode und 
das Wegfangen der entw ickelten Fliegen durch Fallen und Boys 
in Frage.

10. D ie  R o d u n g s m e t h o d e  ist in dem untersuchten 
Gebiet nur in sehr beschränktem Umfange brauchbar. Sie w ird  vo r 
allem Anwendung finden, um Flußübergänge und Landungsstellen 
fliegenfrei zu halten.

11. Man w ird  sich daher im  wesentlichen der zweiten Be­
kämpfungsmethode bedienen müssen, die nach S w y n  n e r t o n
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(1933) schon allein geeignet sein dürfte, Glossina palpalis m it vollem 
lîr fo lg  zu bekämpfen. Da die anderen fü n f nachgewiesenen A rten  
eine ähnliche Lebensweise zeigen, ist sie auch gegen diese 
empfohlen.

12. Folgende Fallen sind ohne bedeutende Herstellungskosten 
anwendbar: e i n f a c h e  F a n g s c h i r m e  m it Leim anstrich, 
S c h i r m k ä f i g f a l l e  nach S w y ' n  n e r t o n ,  K r i n o l i n -  
f a l l e  nach C h o r  l e y ,  H a r r i s f a l l e .  D ie W irksam ke it der 
Fallen ist durch F l i e g e n b o y s  und künstliche Konzentra tion 
m itte ls Wege zu unterstützen.
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Spezieller Pflanzenbau m

D ie  K u ltu r  der K a rto ffe l auf den H och ländern  U ru nd is . D u rch  U n re g e l­
m äßigkeiten im  K lim a , durch E in fa ll von Heuschrecken und schließ lich durch 

die unzureichende V o rra ts w irts c h a ft der E ingeborenen entstehen im m er w ieder 
H ungersnöte . In  den tie fe ren Lagen des Landes sind daher M an io k  und Süß­
ka rto ffe ln , die den U nrege lm äß igke iten  des K lim as  besser w iderstehen, e in­
ge füh rt worden. In  den H och ländern  hat man Versuche m it K a rto ffe ln  ge­
macht. In  den Jahren 1931 und 1932 w urden m ehr als 50 t S aa tkarto ffe ln  
an die E ingeborenen ve rte ilt. D ie  Vegetationsdauer der K a rto ffe l in  U ru n d i 
is t 3 bis 4 M onate. Nach den vorliegenden E rfah rungen  erzeugen die E in ­
geborenen im  M it te l nu r 3 t K n o lle n  je  H e k ta r, doch besteht ke in  Zw eife l, 
daß sich bei den E ingeborenen die E rträ g e  verdoppeln öder verdre ifachen 
lassen. Besonders ve rw e rflic h  is t die M ethode der E ingeborenen, n ich t neu 
zu pflanzen, sondern die k le inen  K n o lle n  als P flanzgu t im  Boden zu lassen 
und später zu ernten. Bei dieser K u ltu rm e th o d e  sind die E rträ g e  sehr ge ring  
und sie fü h rt zum  vo llkom m enen A bbau der Sorte.

A u f der S ta tion  K is o z i w urden fo lgende E rträ g e -je  

1931/ 32 auf feuchtem  Boden neu d ra in ie rt . . . . 
1933 brachte auf H ochlandsboden ein Gemisch von

S o r t e n .........................................................................
E igenhe im er . ...............................................................

H e k ta r e rz ie lt: 

4000— 5000 kg,

6021 kg, 
9226 kg.



— . 77

1934 w urden sechs Sorten angebaut; es brachten un te r anderem

i.  Ernte 
kg

2. Ernte 
kg

Industrie aus R u b o n a ..........................
Kön ig Eduard aus Karuzi . . . .

1935 w urden acht Sorten k u lt iv ie r t ,  hiei 
Sorten w iedergegeben:

I 5  OOO 

I I  OOO

seien die E i

i i  500
1 7 5 7 0

•träge dre i bew ährte r

i .  Ernte 
kg

2.. Ernte 
kg

Industrie aus R u b o n a ...........................
E igenheim er aus K a r u z i.....................
Kön ig Eduard aus Karuzi . . . .

19 179
2 2  OOO

I I  306

21 200 
5 250 

14 4OO

Das verw andte Saatgut der Versuche en tstam m t einer Massenauslese. 
E tw a 14 Tage v o r  Beg inn der B lü te  werden die Bestände durchgesehen und 
alle typischen, k rä ftig e n , gesunden Stauden durch einen Stab m ark ie rt. E in ig e  
Zeit nach der B lü te  finde t eine zweite Auslese s ta tt und die Stäbe derjen igen 
Stauden, die das geringste Anzeichen einer E rk ra n k u n g  zeigen, werden ent­
fernt. D ie  verb liebenen m ark ie rten  Pflanzen werden nach V e rtrockn en  des 
Laubes fü r  sich v o r der a llgem einen E rn te  gerodet, und n u r die Stauden als 
P flanzgu t ausgelesen, die einen no rm a l ausgebildeten, der M enge nach b e frie ­
digenden Behang haben. D ie  P fla n zka rto ffe ln  werden auf H o rden  in  dünner 
Schicht an kühlem , schattigem  und gu t du rch lü fte tem  O rt au fbew ahrt. A u s ­
gepflanzt werden schließ lich n u r die K no llen , die gesunde k rä ftig e  

T riebe zeigen.
D ie  P flanzze it in  U ru n d i is t e inm al gegen Ende M ärz, d. h. etwa dre i 

M onate v o r  A n fa n g  der großen T rockenze it, zum  anderen im  La u fe  des 
Septembers, der die ersten N iederschläge nach der T rocken ze it b iin g t.  E in  
frühze itiges P flanzen hat sich als v o rte ilh a ft erw iesen. D ie  K a rto ffe ln  werden 
daher v o r der M ais-, H irs e - und H ü lsen fruch tbe s te llun g  in  den Boden ge­
bracht. F ü r das Gedeihen der K a rto ffe l is t auch un te r den V erhä ltn issen  
U rund is  der le ichte Boden am besten geeignet. E ine  tie fe  B oden locke rung 
v or dem Pflanzen und die spätere geeignete Pflege sind dem E rtra g  günstig . 
P e r A u fg ang  der K a rto ffe ln  e rfo lg t zwei oder dre i W ochen nach dem A u s ­
wegen. A ls  P flanzw e ite  w ird  eine Reihenweite von 60 cm, und in  der Reihe 
4°  bis 50 cm em pfohlen. A ls  Saattiefe w ird  10 cm angegeben.

D ie  E rn te  finde t d re i bis v ie r M onate nach der Saat in  der T rocken ze it 
statt. M an läßt die K n o lle n  e in ige Stunden in  der Sonne ab trocknen und 
bewahrt sie sodann in einem dunklen g u t du rch lü fte ten  Schuppen auf.

In  K is o z i hat m an neuerdings auch die S tam m baum zucht bei der A us- 

lese aufgenom m en.
A n  Schädlingen und K ran khe iten  in  U ru n d i werden genannt: E in ig e  

K äfe r, die am K ra u t fressen, sodann eine B ak te rien krankh e it, w e ite rh in  
I  by toph to ra  in festans und schließ lich A lte rn a r ia  Solani. (Nach „A g r ic u ltu re  
et E levage au Congo Beige“ , Jahrg. 10 N r. 7 u. 8.)

Tropenpflanzer 19,7, Heft s. 6



78

Ätherische Öle von einheim ischen P flanzen in  Kenya. In  „T h e  East 
A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. i ,  No. 6, te il t  B e c k l e y  einige Angaben 
über Versuche zu r G ew innung ätherischer ö le  aus einheim ischen Pflanzen 
m it. E r  w e ist auf die S chw ie rigke iten  der E in fü h ru n g  und Behauptung auf 
dem M a rk t h in  und bem erkt, daß zunächst jede Ü bererzeugung unbedingt 
verm ieden werden muß, da diese die G ew innung durch die absinkenden 
Preise zum  E rliege n  b r in g t und es später außerordentlich schwer ist, ein ö l, 
das aus dem M a rk t ausgeschaltet war, w ieder neu einzuführen.

D ie  Versuche m it T a r c h o n a n t h u s  c a m p h o r a t u s ,  M i c r o -  
m e r i a  m i c r o p h y l l a  oder M . b i f l o r a  waren e rfo lg los . Bei T . cam­
phoratus w urden n u r Spuren von ö l  gewonnen und bei M . m ic ro p h y lla  und 
M . b iflo ra  is t das ö l ,  das in  frischem  Zustand über 60 v. H . C itra l enthält, un­
beständig. D e r C itra lge ha lt w a r ein ige Z e it später auf 16 v. H . zu rü ck ­
gegangen und der Geruch w a r dum pfig  geworden.

A r t e m i s i a  a r b o r e s c e n s  e rg ib t ein dunkelblaues s ta rk  riechendes 
ö l ,  doch sind die E rträ g e  unbedeutend.

E ine A r t  von Z a n t h o x y l u m  ergab aus den B lä tte rn  einen m ittle ren  
E r tra g  eines angenehm duftenden Öles. D ie  U n te rsuchung im  Im p e ria l 
In s t itu te  ergab aber, daß der H aup tbestand te il ein „m e th y l-n -n o n y l K e tone“ 
ist. D ieser aber läßt sich le ich t und b i l l ig  synthetisch erzeugen.

O c i m u m  C a n u m  kom m t in der U m gebung von N a iro b i üb e ra ll vor. 
D ie  Pflanze e rg ib t den guten E r tra g  von o,6 v. H . ö l,  das 16 bis 25 v. H . reinen 
K a m p fe r enthä lt, der durch K ü h le n  erhalten w ird . D ie  P flanze w urde  eine 
Z e itla ng  in  K enya k u lt iv ie r t ,  doch w urde  der A nbau und die G ew innung in ­
fo lg e  des gesunkenen Kam pferpre ises aufgegeben.

U n te rsuch t w urde w e ite rh in  O c i m u m  n a k u r e n s e ,  dessen ö l  

15 v. H . E ugeno l enthält.
E in  dem V e tiv e rö l ähnliches E rzeugn is  w urde aus dem H o lz  des 

M u h u g u - B a u m e s  ( B r a c h y l a e n a  h u t c h i n s i i )  e rz ie lt. Es wurden 
0,6 bis o,g v. H . ö l  gewonnen, doch is t die D e s tilla tio n  inso fe rn  schw ierig, 
als diese sehr lange ausgedehnt werden muß. Das zu le tz t gewonnene D e s tilla t 
en thä lt die m eisten w e rtvo lle n  Bestandteile. Das ö l  is t he ll und d ick flüss ig  
und e rinn e rt an Zedernholzö l. E ine k le ine  Sendung w urde  m it Sh. 20/—  je lb. 
ve rka u ft. Es hat sich in  den le tzten Jahren eine k le ine  A u s fu h r en tw icke lt. 
Das ö l  w ird  w ie  Zedernho lzö l auch fü r  Im m ers ions linsen  benutzt.

Das K enya  F orest D epa rtm en t hat aus dem H o lz  des zu den E uphor- 
biaceen gehörigen k le inen  Baumes E x c o e c a r i a  a f r i c a n a  ein sehr d ick ­
flüssiges, fas t festes ö l  gewonnen, , das in  reinem  Zustand nu r w en ig  dufte t, 
aber in ve rdünn te r Lösung  einen sehr starken und beständ ig bleibenden D u ft 
en tw icke lt. D ie  G ew innung durch D e s tilla tio n  is t schw ierig . D u rch  Lösen 
in  P e tro lä th e r w urden 10 v. H . eines Ö lharzes erhalten, dessen U nte rsuchung 
ein w en ig  erm utigendes E rgebn is  gebracht hat. A ngeb lich  so ll es als F ix a t iv  
in  der P a rfü m e rie  geeignet sein.

C y m b o p o g o n  a f r o n a r d u s ,  in  K enya auch Lem ongras genannt, 
w u rde  in  m ehreren P roben untersucht. Das E rgebn is  an ö l  lag  zwischen 
0,1 und 0,5 v. H ., je  nach der H e rk u n ft ;  v ie lle ich t handelt es sich auch um 
verschiedene A rten . Das ö l  ähnelt dem Palm arosa-Ö l. D e r G ehalt an 
G eran io l is t gut. D ie  N achfrage nach diesem ö l  w ird  vorauss ich tlich  nie 
groß sein. Ms.
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Ü ber P roblem e der S is a lk u ltu r be rich te t N  u t m a n im  „B u lle t in  o f the 
im p e ria l In s t itu te “ , V o l. X X IX ,  N r. 3, S. 299 ff. W issenscha ftliche U n te r­
suchungen in  der K u ltu r  der S isalpflanze sind bisher kaum  ausgeführt 
worden. D e r S isal gedeiht ganz a llgem ein gu t und beansprucht nu r w en ig  
Pflege und besondere A u fm erksam ke it. D ie  Preise waren —  m it Ausnahm e 
der Jahre des T ie fs tandes —  ausreichend, um  m it einem M in im u m  an w issen­
schaftlichen E rkenn tn issen  den A nbau w ir ts c h a ftlic h  zu gestalten. D e r 
N iedergang der Preise hat zw e ife llos  die W irk u n g  gehabt, daß die beabsich­
tig te  S isa lversuchsstation, die in  V e rb in dun g  m it dem In s t itu t  in  A m an i 
arbeitet, v o r e in iger Ze it ih re  T ä tig k e it begonnen hat. Versuche m it Sisal 
bedürfen bei der E ig e n a rt der P flanze und der Vegetationsdauer m indestens 
ßm er Z e it von 5 bis 6 Jahren. D ie  Zahl der zu lösenden P rob lem e is t sow ohl 
ln la nd w irtscha ftliche r als auch in  genetischer und phys io log ischer Beziehung 
sehr groß. N  u t m  a n beschä ftig t sich in  seinen V orsch lägen zu r E rfo rsch u n g  
weniger m it den F ragen der Züchtung and K u ltu r  als der P hys io log ie  der 
Sisalpflanze. E r  schlägt zunächst die B earbe itung nachstehender Fragen, die 
emen E in b lic k  in  die P rob lem e geben, v o r:
1- Ursache des Schossens, das vom  vegetativen zum  generativen Lebens­

abschn itt der P flanze überle ite t. K ann  es ve rzöge rt oder besch leun ig t 
werden und w ird  der Z e itp u n k t des Schossens durch Böden, K lim a  usw. 
beeinflußt?

2- U n te r welchen Bedingungen e rfo lg t Samenerzeugung?
3- W elches sind die Ursachen fü r  H e rvo rb rin g e n  oder U n te rd rü cku n g  der 

B ild u n g  von W urze lschöß lingen , w ie beeinflussen sich Schößling und 
M utte rp flanze  gegenseitig und w ie geht diese Beeinflussung v o r sich?

4- Das V e rh ä ltn is  der S isalpflanze zum  W asser. G ib t es Stämme m it aus­
gesprochener D ürreres is tenz?

5- W elche F ak to re n  bestim m en den Fasergehalt?
b- Das N ä h rs to ffbed ü rfn is  des Sisals und die Bee in flussung des Faserertrags 

durch die E rnährung .

N u t  m a n  is t bemüht, einen T e il des sk izz ie rten  F ragenkom plexes auf 
theoretischer G rund lage einer K lä ru n g  entgegenzuführen.

A u ffa lle n d  ist, daß die Sisalptlanze bis zum  Beginn des Schossens in 
Yucatan etwa 15 Jahre, in  Ind ien  10 Jahre und in  O s ta fr ika  4 b is 8 Jahre 
Vegetativen W achstum s bedarf. I r r ig  is t die A ns ich t, daß das Schossen nach 
^er A u sb ild u n g  einer gewissen A nzah l von B lä tte rn  ausgelöst w ird . E s 
erscheint n ich t unm ög lich , daß in  Ö s ta fr ika  Bedingungen e rm itte lt werden, 
unter denen der S isal v ie le  Jahre vegetativ, d. h. ohne zu schossen, w e ite r- 
wächst. Beobachtungen bei T anga und P angani haben gezeigt, daß V erzöge­
rung des Schnittes das Schossen w esentlich beschleunigt. U ber die das 
■Schossen auslösenden F ak to ren  kann man sich noch ke in  kla res B ild  machen, 
b-iner Ü b e rlie fe ru ng  zu fo lge  so ll S isal auf reichen, schweren Böden frü h e r 
/,Uln Schossen neigen; es is t also m ög lich , daß das der P flanze z u r V e rfü g u n g  
stehende W asser den Z e itp u n k t des Schossens beeinflußt.

Fast auf der ganzen W e lt  w ir f t  der S isal seine B lü ten  ab, b ild e t dagegen 
une  große A nza h l von B u lb ille n , die den B la ttw in k e ln  der Seitenzweige des 
■Graftes entspringen. Im  H och land  von Kenya, in  einer Höhenlage von 

3oo bis 6500 Fuß, also fast 2000 m ü. d. M., werden auf Boden, der aus v u lk a - 
Ulscher Asche entstanden ist, bei geringem  R egenfa ll, au f einer P flanzung  

as ganze Jahr über Samen vom  S isal erzeugt, wenn die jungen Schäfte als-
6*
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ba ld  nach ih rem  Erscheinen abgeschlagen werden, um, w ie üb lich , den noch 
vorhandenen B lä tte rn  Z e it zu r R eife zu geben. A n  der abgeschlagenen Spitze 
der Schäfte b ilden  sich in  diesen H öhenlagen erneut Seitenzweige, die sowohl 
re ich lich  Samen als auch B u lb ille n  tragen. B ezüglich der E inze lhe iten  und 
der V erm u tungen über ih re Ursachen sei auf die O rig in a la rb e it verw iesen.

Außer B u lb ille n  b r in g t die S isalpflanze noch W urze lschöß linge hervor, 
die h in s ich tlich  ih re r E rnä h ru ng  ba ld  selbständig sind, m it der M utte rp flanze  
aber bis zu deren T o d  durch ein R h izom  verbunden bleiben. A u ffa lle n d  is t 
nun, daß alle W urzelschöß linge, sobald die M utte rp flanze  den B lü tenschaft 
tre ib t, ebenfa lls ohne R ücks ich t auf ih r  A lte r  schossen. Dagegen finde t man 
nie schossende W urzelschöß linge, solange die M utte rp flanze  n ich t den B lü te n ­
schaft austre ib t. W erden junge schossende W urze lschöß linge von der M u tte r­
pflanze ge trenn t und verp flanzt, so beg inn t das vegetative W achstum  
von neuem.

In  der Z üch tung  sind v o r a llem  die F ragen der D ü rre rcs is tenz  und der 
Fasermenge und -gü te  bedeutungsvoll.

H in s ic h tlic h  der K u ltu r  bedürfen die Fragen der D üngung, der E in fluß  
dieser au f Lebensdauer, M enge und Güte der Faser, der Standweite, der 
Schnittm ethoden, der V erm ehrung  usw. der Lösung. A lle s  in  allem , die 
S isa lversuchsstation in  D eu tsch -O sta frika  hat, wenn sie a llen A n fo rde rungen  
gerecht werden w ill,  ein weites B e tä tigungs fe ld  v o r sich. Ms.

Wirtschaft und Statistik m

D ie  M a isern te  A rge n tin ien s  1936. D e r W irtsch a ftsb e rich t des Deutsch- 
A rgen tin ischen  Centra lverbandes vom  I. 9. 1936 b r in g t die zweite Schätzung 
der M aisernte A rgen tin iens . D ie  Anbaufläche w ird  m it 7 630000 ha genannt, 
von dieser w urden aber n u r 5120000 ha geerntet, die du rchsch n ittlich  1894 kg 
K ö rn e r brachten. D ie  Gesamternte w ird  auf 9,7 M illio n e n  T onnen geschätzt, 
d. s. 1783000 t w en iger als im  V o rja h r, aber 1083000 t m ehr als der D u rc h ­
schn itt der le tz ten 5 Jahre. D ie  Q u a litä t der d ies jährigen M a isern te  is t durch 
die a llzu  große F euch tigke it bee in träch tig t.

D ie  V e rte ilu n g  auf die verschiedenen P rov inzen  und T e rr ito r ie n  is t
w ie  fo lg t:

Provinzen und T errito rien Anbaufläche

ha

Geerntete
Fläche

ha

E rtrag je  ha 

kg

Erzeugung

kg

Buenos A ire s ..................... 2 472 000 1 663 OOO 2058 3 422 650
Santa F é ........................... 1753 000 1 637 OOO 2198 3 599 300
C o r d o b a ........................... 2 237 000 I 243 200 1566 1 947 150
Entre R ios ........................... 307 000 101 900 » 872 88 820
San L u i s ........................... 50 000 5 400 798 4 310
Santiago del Estero . . 86 000 77 900 1358 105 840
La P a mp a . , . • • • 327 OOO 68 500 670 45 9°o
Andere Gebi et e. . . . 398 000 322 700 1496 483 000

Ms.

I
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D ie Reiserzeugung in  M a laya  19351). D ie  Reisanbauflächen sow ohl beim  
W asser- als auch beim  T rocken re is  waren k le ine r als im  vorigen  Jahre. D ie  
E rträge  waren insbesondere beim  W asserre is gut, so daß die Gesamternte n u r 
wenig h in te r der M enge des E rn te jah res  1933/34 zurückb lieb .

D ie  Anbauflächen und die Reiserzeugung in T onnen sind nachstehender 

Ü bersich t zu entnehmen:

J a h r

Vere in igte
Malaiische

Staaten

Straits
Settlements

Unvereinigte
Malaiische

Staaten
Gesamt

acres t acres t acres t acres t

*932/33
*933/34
*934/35

214160
195 69°
r76 750

72 624 
75 °o6 
75 694

70530
70550
68500

34 300 
42 034 
41851

482 220 
499 010 
489 480

178449 
203 656
197 533

766 910 
765 250
734 730

285 373
320 696 
3*5078

D ie  E rträ g e 2) je  F lächen inha lt in  den le tzten Jahren waren w ie fo lg t:

J a h r
Wasserreis 

kg je acre

Trockenreis 

kg je  acre

1932/33 • • • • • • ■ ■ 394 209

*933/34 .............................. 444 l 8l

*934/35 .............................. 45b *5*

D ie  V e rte ilu n g  des W asser- und T rockenre ises 1934/35 nach F läche und 
E rtra g  is t in  nachstehender Tabe lle  w iedergegeben. D ie  Anbaufläche des 
W asserreises w ar insgesam t 21820 acres (3,2 v. I I . ) ,  die des Trockenreises 
87oo acres (11,7 v. H .) geringer. ______

1' ' " ' —-------—=
Wasserreis Trockenreis Gesamt

acres | t*) acres tJ) acres t2)

^e re in ig te  Malaiische Staaten
t r a i t s  S e ttlem ents.................
Unvereinigte Malaiische 

Staaten . . •..........................

171 59°  
67 93°

429 770

74 850 
41 691

188 937

5 '*60 
57°

59 7*o

844
160

8596

176 750 
68 500

489 480

75 694 
41 851

197 533

Malaya gesamt 669 290 305 478 65 440 9600 734 730 3*5078

D ie  R e ine in fuh r ze ig t in  den le tz ten Jahren tro tz  gu te r E rn te n  eine 
stetige S teigerung. D e r H ande l m it Reis nahm  fo lgende E n tw ic k lu n g :

E in fuhr

t

Ausfuhr

t

R e ine in fuhr

t

*932 . . . . . 592 209 183 209 409 OOO
*933 .................................. 592 912, 159 746 433 *66
>934 .................................. 619 199 165 968 453 23*
*935 .............................. . 660 020 185065 474 955

*) V g l, '„T ro p e n p fla n ze r“  1935, S. 358.
2) U m gerechnet 700 Gantangs P ad i =  x t  Reis.
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D ie  E in fu h r  erhöht sich noch durch die R e ine in fuhren von Reiskleie, 
Reism ehl und Reisgrütze, sie waren 1935: 134722 t gegen 127730 t  im  
Jahre 1934.

A us der Zusam m enste llung über R e ine in fuhr, E rzeugung und V erb rauch  
is t e rs ich tlich , daß M alaya in  der R e isversorgung m it etwa 60 v. H . von der 
E in fu h r abhängig ist.

1932 1933 1934 1935

Reine in fuhr in  t . . . . 409 OOO 433 166 453 231 474 955
Erzeugung in  t ................. 281 575 285 373 320 696 315078
Verbrauch in t ................. 690 575 718 539 773 927 790 033
Erzeugung vom Verbrauch 

in  v. H ............................... 40 40 41- 40

D ie  Preise fü r  Reis und Pad i haben im  le tzten Jahr erheb lich angezogen, 
sie waren in  S tra its  D o lla r1):

In  P iku l lbs l Reis Padi je  P iku l in  den
— — — Gouvernements-

Siam Rangoon Saigon Reismühlen Bagan
N r. 2 N r. 1 Nr. 1 Serai

Im  M itte l 1 9 3 4 ................. 2,91 2,76 2,81 1.43
„  .. 1935 ................. 3.98 3,60 3.64 1,94

(Nach „M a la ya n  A g r ic u ltu ra l Jo u rn a l“  V o l. X X IV  N r. 2). Ms.

D ie  R e is k u ltu r in  B ritisch-G uayana. D ie  m it Reis bestandene Fläche 
und ih re  E rträ g e  in den le tzten Jahren g ib t fo lgende Ü bers ich t w ieder:

J a h r
Bestandene Fläche 

(geerntet)

acre

Padi

t

E rtrag

Reis
(60°/0 vom Padi) 

t

1 9 3 1 ...................................... 83492 78424 47 054
J932 ...................................... 87 941 84 783 5° 869
J933 ...................................... 87 125 63 524 38 154
!934 ...................................... 70951 55 112 31 067
1935 ...................................... 83 566 85 522 5i  313

Im  a llgem einen w ird  eine E rn te  im  Jahr erzeug t; n u r in  W est-D em erara 
und zum  T e il auch in  Essequibo werden zwei E rn ten  im  Jahr gewonnen. Das 
Reisland is t zum  größten T e il Pachtland, n u r w en ig  E igen tum sland, nam ent­
lich  in Berb ice befind lich . D ie  Größe der P achtparze llen lie g t m eist zwischen 
3 und s acres, ve re inze lt auch bis zu 10 acres. G ew öhnlich w ird  das Land 
n u r fü r  die eine E rn te  vergeben, doch is t es üb lich , daß der Pächter im m er 
w ieder dasselbe S tück Land  erhält. N u r in  vere inze lten Fä llen w ird  das

*) 1 Straits D o lla r =  2,383 RM (Goldparität).
Stand am 9. 7.1934: I Straits D o lla r =  1,49 RM

„ „ 9- I - 1935: I „ 11 =  i ,44
,, „ 10. 7.1935: I „ » =  1,43 „
„ „ 10. 12. 1935: I „ „ =  i ,43 „
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Land auf 5 bis 7 Jahre verpachtet. D e r Pachtpre is be trä g t 3 bis 5 $ je  acre 
und E rn te , je  nach der F ru ch tb a rke it des Bodens. U n te r besonders günstigen 
Bewässerungsverhältn issen, die zw ei E rn te n  gestatten, werden auch 8 $ und 
mehr je  acre und Jahr gezahlt.

D ie  B earbe itung des Feldes, d. h. pflügen, eggen und einebnen, geschieht 
m it Ochsen. D e r Reis w ird  b re itw ü rf ig  gesät oder verp flanzt. In  Berb ice 
herrscht B re itsaa t vo r, au f den Zuckerrohrp flanzungen aber V erpflanzen. In  
Ost-Dem erara, m it Ausnahm e des M ahaica-Abary-G ebietes, w ird  a lle r Reis 
verpflanzt, ebenso in  W est-D em erara  und in  F.ssequibo, ausgenommen die 
Frühjahrssaat, die b re itw ü rf ig  e rfo lg t. A u f  den Inse ln  geschieht auch die 
F rüh jah rsbeste llung  durch V erpflanzen. E ine  F rau  kann an einem Tage ein 
Achte l acre bepflanzen, wenn die P flänzchen aus den Saatbeeten ih r  zuge- 

tragen werden.
D ie  E rn te  und das Dreschen geschehen m it der H and, m it Ausnahm e 

k le ine r T e ile  der W estküste  von Berbice, wo zu beidem  M aschinen verw endet 
werden. D er Reis w ird  durch Ochsen ausgetreten oder m it der H and aus­

geschlagen.
D üngung  is t —  m it Ausnahm e m it der Asche des Reisstrohes u n ­

bekannt. D ie  R eg ie rung hat eine Reihe von D üngungsversucheft e ingele itet.
Im  a llgem einen le ide t der Reis in B ritisch -G uayana w en ig  un te r K ra n k ­

heiten und Schädlingen.
D ie  A u fb e re itu n g  geschieht in  224 Reism ühlen, die un te r A u fs ic h t der 

Regierung stehen. Sie sind w ie  fo lg t v e rte ilt :
Berbice 59 Reismühlen | Demerara 112 Reismühlen | Essequibo 53 Reismühlen

B ritisch -G uayana is t R e isausfuhrland. In  den le tzten Jahren w urden

ausgeführt:
1933: 65226560 lbs. | 1934: 32 215627 lbs. | 1935: 23486785 lbs.

D ie hauptsächlichsten Abnehm er s ind : T r in id a d , Jam aika, Barbados, die 
k le inen A n tille n , Guadeloupe, M a rtin iqu e . (Nach „T h e  A g r ic u ltu ra l Jou rna l 
o f B ritish -G u ia na “ , V o l. V I I ,  No. 2, Jun i 1936. Rice N um ber.) Ms.

Sansibars L a n d w irts c h a ft in  den Jahren 1933 und 1934')- Nach der guten 
N e l k e n  ernte 1933 und der D ü rre  im  genannten Jahre erw arte te  man 1934 
einen nu r m ittle re n  E rtra g . Diese Voraussage tra f  n ich t ein. D e r gute A u s ­
fa ll der k le ineren Regenzeit verursachte eine zw ar 3 M onate verspätete, aber 
reiche B lü te . D ie  E rzeugung  der le tzten Jahre gestaltete sich in  F ras ila  

(35 lbs) w ie  fo lg t:

1930/31 1931/32 1932/33 1933/34 1934/35

Sansibar . . 
Bemba

•
51 796 

201 320
175070 
760 786

242 772
244 594

136 984 
789 332

360753,5 
503 412,5

Gesamt 253 n 6 935 856 487 366 926 316 864166

D ie  E rn te  1934/35 brachte in  Sansibar einen D u rchsch n ittse rtrag  je 
B aunr von 8,78 lbs tro ckn e r N e lken gegen 3,247 lbs im  Jahre 1933- F ü rP e m b a  
stehen die Zahlen n ich t zu r V e rfügung .

D ie  A u s fu h r der beiden le tzten Jahre w a r 1933: 689039 b ra s ila s  N e lken *)

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1933, S. 534-
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und 17540 F ras ilas  Stiele, 1934: 696045 F rasilas N elken und 232393 F ra- 
silas Stiele.

D ie  D urchschn ittspre ise  der Jahre je  F ras ila  in Rupies sind nachstehend 
zusam m engeste llt:

Nelken__ Stiele
Sansibar Pemba

1 9 3 3 ........................... 8,74 8,10 1.75
1 9 3 4 ........................... 8,96 8,54 1,40

D ie  fo lgende Ü bers ich t ze ig t die w ich tigs ten  Abnehm er.

1933 1934

Nelken
Frasila

Stiele
Frasila

Nelken
Frasila

Stiele
Frasila

Großbritannien . . . . 82 320 54 944 40 880 H 7 955
I n d i e n ................................ 220 544 2 947 215 347 2 925
N iederl.-Ostindien . . . 223 185 17 181 284 435 19 360
Vere in ig te  Staaten . . . 99 393 3 105 510 426
D e u ts c h la n d ..................... 6947 89 987 6205 78771

D ie  K o k o s n u ß  ernte w a r befried igend. A u f der G ouvernem ents­
p flanzung (65 021 Palm en) w urden 1934 im  D u rchsch n itt 40,80 Nüsse je 
Palm e geerntet. D ie  entsprechenden Zahlen fü r  1933 und 1932 sind 39,28 und 
31,96 Nüsse je  Palm e gewesen.

D ie  E rzeugung läßt sich bei dem großen In landsverbrauch  n ich t er­
m itte ln . D ie  R e inausfuhr an K o p ra  be trug :

cwts W ert in  Rupies
1 9 3 1  .......................235000 1996000
1 9 3 2  .......................236000 1913 000
1 9 3 3  .......................245 000 1 4 °3 000
1934 . -. . . . 252 000 963 000

1934 w ird  der V erb rauch  der Ö lm üh len im  Lande auf 15 000 cwts ge­
schätzt. A n  ganzen Nüssen w urden 932898 S tück ausgeführt, die etwa 
3100 cw ts K o p ra  entsprechen.

D ie  K o p ra  selbst is t ge rin gw e rtig , was e inm al auf die zahlre ichen un ­
re ifen  Nüsse, zum  andern au f die unsachgemäße T ro c k n u n g  zurückzu füh ren  
ist. D ie  große Z ah l noch un re ife r, zu K o p ra  vera rbe ite te r Nüsse is t darauf 
zu rückzu füh ren , daß nach der S itte  des Landes abgefallene Nüsse A llg e ­
m eine igentum  sind. D ie  Nüsse werden daher von den B esitzern abgeschlagen, 
wobe i die Reife n ich t genügend be rücks ich tig t w ird .

D ie  ö rtliche n  P reise im  D u rch sch n itt des Jahres je  F ras ila  waren 1933: 
1,40 Rs und 1934: 0,98 Rs.

D ie  H auptabnehm er s ind M arse ille  und Genua. D ie  A u s fu h r be trug 
nach diesen P lä tzen :

1933

M arseille Genua
cwts cwts

• 86 437 156572
• 29 492 215301
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V on  untergeordneter Bedeutung is t die A u s fu h r an F r ü c h t e n  nach 
der osta frikan ischen K üste  und fü r  Schiffsbedarf. Sie be trug  1934: 734Ö cvvts 
im  W erte  von 25 025 Rs.

D ie  A u s fu h r an T a b a k  w ar 1934 nach Ita lie n isch -S om a lilan d  :8  37Slbs 
und nach A rab ien  900 lbs. (Nach „A n n u a l R eport o f the D epartm ent o f 
A g r ic u ltu re  1934“ , Zanzibar P ro tecto ra te  1935.) Ms.

D ie  K akaoausfuh r B rasiliens 1934 und 1935 be lie f sich nach „G ord ian -, 
Jahrgang X X X X I I ,  N r. 988, S. 18, im  Jahre 1934 auf 101570 t  und 1935 auf 
111826 t. D e r A u s fu h rw e rt bez iffe rte  sich 1934 auf 129935 Contos de Reis 
und 1935 auf 163035 Contos de-Reis. Das H aupterzeugungsgebiet is t Bahia, 
das 95 bis 97 v. H . der G esam tausfuhr lie ferte . Im  einzelnen w a r die A u s fu h r
auf die Erzeugungsgeb ie te w ie fo lg t v e rte ilt:

H e r k u n f t
1934 1935

t
Contos 
de Reis

t Contos 
de Reis

B a h ia ..................................... 83 752 106 856 88 497 129 123
Ilh e o s ..................................... 15 501 19963 19 941 28 995

Bahia-Gebiet 99 253 126 819 108 438 158 118

P a r a ..................................... 1 644 2 307 2 520 3 842
M a n a o s ................................ 222 267 152 169
Ita c o a tia ra ........................... 81 85 265 311

Para-Gebiet 1 947 2 659 2 937 4 322

V ik to r ia ................................ 279 344 33° 423
Rio de Jane iro ..................... 85 105 114 l6 3
R e z i f e ................................ 5 ■ 7 6 8
F o r t a le z a ..................... ..... I 1 I I

Gesamt 101 570 129 935 i n  826 163035

D ie  H auptabnehm er in  den beiden Jahren waren fo lgende Länder:

1934 1935

t
Contos 
de Reis

t Contos 
de Reis

Verein igte Staaten . . . 69 684 89 235 75 784 IIO 2 I3
D e u ts c h la n d ..................... 9 306 11 786 12 351 18 205 ■
Holland . ........................... 4 902 6 266 6444 9 367
Argentin ien . . * . . . 3 329 4 261 4 269 6 242
I t a l i e n ................................ 2 311 2 917 3281 4 773
B e lg ie n ................................ 3 973 5150 1505 2 217
Schweden ........................... I  I I I i  420 1998 2 933

D ie  P re isen tw ick lu ng  von Bahiakakao g ib t nachstehende Ü bersicht 
n ieder. Es w urden fü r  eine A rro b a  (14,688 kg) gezah lt:

Ende Dezember Superior
M ilre is

Bom (Good Fair) 
M ilre is

Regular (Fair) 
M ilre is

r932 . . . . I I  900 10 700 10 250
r 933 .......................... 13 250 I I 750 I I  500
*934 ........................... 16750 15 900 15 400
"935 . . . 18 250 17 750 l ~ 25°  Ms.
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D ie B a u m w o llk u ltu r  in  S yrien  im  Jahre 19351). D e r B aum w o llbau im  
Gesamtgebiet Syriens hat in  den le tz ten Jahren eine starke Ausdehnung er­
fahren. Anbaufläche und 'E rzeugung sind fü r  die letzten Jahre in nachstehender 
Ü bers ich t zusam m engeste llt:

Anbaufläche E rtrag
1 ha Quintaux

1933 ............................................8225 9340
1934 .......................................... 13243 35830
1 9 3 5  .........................................32840 80000

V o n  der E rzeugung 1935 en tfa llen  70000 Q u in taux  au f das e igentliche 
S yrien  und 10000 Q u in taux  auf La tak ie .

D ie  A u s fu h r be lie f sich 1934 auf 1137 t und 1935 auf 2937 t. D ie  H a u p t­
abnehmer waren Deutschland, F rankre ich , P alästina und Ita lie n . (Nach 
„B u lle t in  A n n ua l de la Banque de S yrie  et du G rand L ib a n “ , Jun i 1936.) Ms.

Sesam, R iz inus und O live  in  S yrien  1935. M it  Sesam1) waren 1934: 
4500 ha beste llt und 1935: 3682 ha. A ls  E rtra g  werden genannt fü r  1934: 
2450t und fü r  1935: 2269,5 t.

D ie  R iz in u s k u ltu r  beschränkt sich auf den Norden Syriens, Anbaufläche 
und E rzeugung der beiden le tzten Jahre waren w ie fo lg t:

1934 ..................... ..... 1300 ha 205 t
1935  ..................................... 1210 ha 310 t

Über die O liv e n k u ltu r  g ib t fo lgende Ü bers ich t A u s k u n ft:

Fläche in  ha Erzeugung in t

1934 1935 1934 1935

Libanon . . . 13 900 14 OOO 25 OOO 27 5°o
Syrien . . 61 890 62 642 61 862 37 820
Latakie . . . 10650 10 700 3 200 I I  OOO

Gesamt 86 440 87 342 90 062 76 320

(Nach „B u lle t in A nn ue l de la Banque de S yrie  et du G rand L ib a n “ Jun i 1936.)
Ms.

Neue Literatur

A b h a n d l u n g e n  ü b e r  K a k a o .  E ine  Lehrschau m it B ild e rn  und T a fe ln  
in K u p fe rtie fd ru c k , B u n td ru ck  und m it 2 W and ta fe ln  in V ie rfa rbe nd ru ck . 
G ord ian - M ax R ieck G. m. b. H ., H a m bu rg  1936. 94 Seiten. P re is  12 RM . 

In  einem besonderen H e ft, verbunden m it 2 V ie rfa rb e n d ru ck ta fe ln  die 
K aka o frü ch te  der w ich tigs ten  E de l- und K onsum typen  zeigen, b r in g t der 
„G o rd ia n “  eine Lehrschau, die sich an alle im  K akaofach T ä tige n  wendet.

D ie  beiden vorzüg lichen  T a fe ln  b ringen  die charakteris tischen Form en 
der K aka o früch te  v o rtre ff lic h  zu r D a rs te llu ng . Im  H e ft  werden in  einer

‘) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1934, S. 543.
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Reihe von A u fsä tzen  bedeutungsvolle  Them en behandelt. E in  erster A r t ik e l 
legt die E n tw ic k lu n g  der K a ka o w irtsch a ft dar. E in  zw e ite r b r in g t die v e r­
schiedenen Anbaugebiete, er is t m it e iner übers ich tlichen K a rte  il lu s tr ie r t.  
W eitere  A u fsä tze  befassen sich m it der K u ltu r  des Kakaobaum es, der O rd ­
nung der K akaobaum typen fü r  Zucht und Bewertungszwecke, den K a ka o ­
bohnen, der W e lta u s fu h r und der W e lte in fu h r. D ie  A us führungen über die 
„K akaobohnen“  sind durch vo rz ü g lic h  hergeste llte  A bb ildun ge n  e rläu te rt, die 
e indeutig  die verschiedenen F orm en der H e rk ü n fte  veranschaulichen.

M an kann dem V e rlag  zu der so rg fä ltig en  und guten H e rs te llu n g  der 
Lehrschau n u r A ne rkennung  und D ank zollen. Sie w ird  n ich t n u r in den 
Handels- und Fachkre isen w eitestem  Interesse begegnen, sondern sie w ird  
auch dem, der sich w issenschaftlich  m it den F ragen des Kakaos befaßt, von 
größtem  N utzen sein. W ir  wünschen der Lehrschau die weiteste V e rb re itu ng .

Ms.

P f l a ' n z e n g e m e i n s c h a f t  u n d  U m w e l t  —  Ergebnisse und P rob lem e 
der botanischen S tandortfo rschung . V o n  D r. P a u l  F i l z e r .  F erd inand 
E nke  V erlag , S tu ttg a rt W . 1936. 98 Seiten m it 19 A bb ildungen. P reis 5 R M .

Das B üch le in  wendet sich an einen bre ite ren, botanisch in teressierten 
Leserkre is, ohne a llzu v ie l K enntn isse voraussetzen zu w o lle n ; ein schw ieriges 
Unternehm en, da gerade die Ö ko log ie  eine W issenscha ft is t, bei der die v e r­
schiedensten W issensgebiete sich die H and re ichen: P hys io log ie , deren 
M ethoden v ie lfach  auf physika lischen Gesetzen fußen, A na tom ie , K le in ­
k lim a to lo g ie , Bodenkunde, Sozio logie. A n  den jew e ils  geeigneten Punkten 
werden in  kurzen U m rissen diese T e ilgeb ie te  gestre ift, um  wenigstens die 
P rim itivs te n  Voraussetzungen fü r  das V ers tändn is  öko log ischer F ragen zu 
schaffen. V e rf. hä lt sich jedoch fe rn  vom  Lehrb uch to n ; doch gehen v ie lle ich t 
einige sehr drastische m enschliche Verg le iche etwas zu w e it. D ie  anziehenden 
Schilderungen der Pflanzen in  ih re r U m w e lt führen m it einer gewissen Le ich ­
tig k e it an die F rageste llungen heran, die auf G rund der neuesten Forschungen 
behandelt werden, w obe i im m er w ieder auch au f die Lücken  unserer K e n n t­
nisse hingewiesen w ird . D ie  ganze A r t  der D a rs te llu n g  verrä t, daß V e rf. 
selbst forschend im  W a ld  und La bo ra to riu m , W üste  und H ochgeb irge tä t ig  ist.

E in  kurzes einle itendes K a p ite l befaßt sich m it dem W esen der ö k o lo ­
gischen Forschung und ih re r Geschichte.

D e r K a m p f der P flanze um  das W asser w ird  an den W üstenpflanzen 
geschildert. Ausgehend von der äußerlich au ffa llendsten  E igenschaft, dem 
I  rockenschufzapparat, werden die schw ierigen V erhä ltn isse der W asserb ilanz 
(W asseraufnahm e und T ra n s p ira tio n ), der A s s im ila tio n  und A tm u n g  e rö rte rt.

Das K a p ite l „V o m  Leben im  deutschen B uchenw a ld" behandelt den W a ld  
als Lebensgem einschaft, w obe i der fü r  diese G em einschaft w ich tigs te  U m ­
w e lts fa k to r L ic h t besonders ge w ü rd ig t w ird . Anpassungen der P flanzen an 
den Lichtgenuß, die physio log ischen E igenschaften der Sonnen- und Schatten- 
Pflanzen (v o r a llem  in  der A s s im ila tio n ) kom m en zu r D a rs te llu n g  und schaffen 
das V ers tändn is  fü r  das wechselnde B ild  des W aldes im  L a u f der Jahreszeiten.

Lebend ig  sehen w ir  die P flanzen im  K a m p f m it der u n w irtlich e n  H och- 
ßebirgsnatur und ih re E in rich tu nge n , dieser U m w e lt zu tro tzen : K ä lte - 
resistenz, W asserhaushalt, S trah lungsschutz. D e r E in fluß  des Bodens w ird  
1,ier  besonders be rü cks ich tig t und zug le ich  m it der B odenen tw ick lung  zum 
K lim a x  die A u fe ina nd e rfo lg e  der P flanzengem einschaften ve rfo lg t.
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M it v ie l S o rg fa lt w ird  in einem weiteren K a p ite l das Leben der M eeres­
strandpflanzen behandelt. D ie  geschichtliche B ehandlung des H a lophyten - 
problem s, der F rage : w arum  wachsen n u r die paar Pflanzen nu r auf Salz­
boden? is t außerordentlich anziehend und ze ig t die B edeutung von Theorie  
und E xperim ent, U m - und Irrw e g e  der Forschung, bis sie schließlich den 
rich tigen  W eg z u r Lösung der Frage gefunden hat.

Im  S chlußkapite l über die Meeresalgen dient die Beobachtung der 
zonalen A n o rd n u n g  der verschiedenen A lg en fo rm en  als A usgangspunkt fü r  
die E rö rte ru n g  des Lichthaushaltes und der A ss im ila tionsve rhä ltn isse  der 
A lg e n  so w ie -d e r F äh igke it, längere oder kürzere  T rockenze iten  (Ebbe) zu 
ertragen. Z e i h e r  , H am burg .

D e r  l e b e n d e  G a r t e n  —- Das W ie  und W a ru m  der Gartenpflege. V on 
E. J. S a l i s b u r y .  A us dem E ng lischen übertragen von R u d o lf N  u 11. 
Deutsche V erlagsansta lt, S tu ttg a rt und B e rlin  1936. 260 Seiten und 17 T a fe ln  
A bb . au f K uns td ruckpap ie r. P re is in Le inen 6 RM .

W ie  der Verfasser in seinem V o rw o r t betont, so ll das Buch eine B rücke 
darste llen zwischen dem B o ta n ike r und dem G artenfreund. Es konnte dieses 
um  so eher gelingen, als ja  der V erfasser selbst als W issenscha ftle r g le ich ­
ze itig  G arten liebhaber is t und so, die P rob lem e von höherer W a rte  be­
trachtend, beiden T e ilen  der sicher sehr großen Leserschaft w e rtvo lle  E r ­
gänzungen ihres Interessenbereiches bieten konnte. K ön n te  man einerseits 
von dem W erke  als von einem Lehrbuche der w issenschaftlichen G artenkunst 
reden, so hebt doch die außerordentlich flüssige und erfrischende A r t  der 
D a rs te llu n g  das Buch über den Rahmen einer trockenen S ch ilderung von 
Tatsachen und E inze lhe iten  hinaus. U n te r V erm e idung  von Fachausdrücken, 
die den La ien ve rw irre n  könnten, versteht es S a l i s b u r y ,  dem Leser eine 
Reihe m oderner botan ischer E rkenn tn isse  in  le ich tve rs tänd liche r A r t  und 
W eise zu ve rm itte ln . M it  der F rage „W a s  is t ein Garten?“  fü h rt der V e r 
fasser den Leser schon t ie f in  die P rob lem e der B io lo g ie  ein, um  von K ap ite l 
zu K a p ite l neue G esichtspunkte zu behandeln. D ie  F ü lle  des zu behandelnden 
Stoffes ve rlan g t n a tü rlich  A usw ah l, die n ich t im m er ganz le ich t zu tre ffen  ist. 
E in  T e il der Leserschaft w ird  ba ld  in  dieser, ba ld  in jene r Frage etwas mehr 
A u s fü h rlic h k e it wünschen; doch ließen sich diese Forderungen n ich t e rfü llen , 
ohne daß der Rahmen des Buches erheb lich gesprengt würde. S icher is t aber, 
daß jede r F reund  und K enner unserer P flanzenw elt eine F ü lle  von A n ­
regungen erhält, die ihn  zu w e iterem  Streben und Forschen veranlassen. Die 
beigegebenen wunderschönen A ufnahm en erfreuen den K enner und zeigen 
g le ichze itig  dem G artenbesitzer seine P fleg linge  in  neuem L ich t.

Das Buch, das in  E ng land  m it der Goldenen M edaille  der K g l. B ritischen  
G artenbaugesellschaft ausgezeichnet wurde, gew inn t sicher auch in seiner 
deutschen Ü bersetzung zahlre iche Freunde. j-[j

K o l o n i e n  i m  D r i t t e n  R e i c h .  E rs te r und zw e ite r Band. V on  D r. 
H . W . B a u e r. Herausgegeben m it G enehm igung des K o lon ia lp o litis ch e n  
A m tes in  der R e ichs le itung der N S D A P . G auverlag W estdeutscher B eob­
achter G. m. b. H., K ö ln -D e u tz , 1936. i.B a n d : 292 Seiten m it 167 A b b il­
dungen, Zeichnungen und K arten . 2. Band: 282 Seiten m it 134 A bb ildungen. 
P re is : in  G anzleinen gebunden 28,50 RM .

D e r V erfasser hat in seinem W e rk  „K o lo n ie n  im  D r itte n  Reich“  das 
K o lo n ia lp ro b le m , w ie  es heute gesehen w ird , behandelt und dargelegt. Das



89

zweibändige W e rk  is t in  fü n f T e ile  gegliedert, die sich m it nachstehenden 
Fragen beschäftigen: „D e r ko lon ia le  K a m p f von V ersa illes  bis heute. U m  
unsere ko lon ia le  E h re “ , „D ie  deutschen Raum-, V o lks tu m s- und B evö lke ­
rungsnöte unter ko lon ia lem  G esich tspunkt“ , „K o lo n ia le  W irtscha fts fra ge n  
der G egenw art“ , „K o lo n ia le  G le ichberech tigung“  und „S inngebung des k o lo ­
nialen Gedankens“ .

In  außerordentlich anschaulicher und fesselnder W eise geht der V e r­
fasser auf die verschiedenen P unkte  e in ; er hat es verstanden, das K o lo n ia l­
p rob lem  dem Leser in  überzeugender W eise vers tänd lich  zu machen und 
nahezubringen. Das Buch dokum en tie rt den deutschen W ille n  nach G le ich­
berechtigung, der die W iedergew innung  ko lon ia len  Raumes fü r  unser V o lk  
einschließt. Es is t ein Zeugnis in  unserem K a m p f w id e r die ko lon ia le  Schuld­
lüge, m it der die Fortnahm e unserer K o lo n ie n  im  V e rsa ille r D ik ta t be­

g ründe t wurde.
Das W e rk  is t in  der A r t  der D a rs te llu n g  ein bedeutungsvo lle r B e itrag  

zur V e rtie fu n g  des K o lo n ia lp ro b le m s ; dies g i lt  nam entlich  vom  le tzten Te il, 
der das P rob lem  n ich t m a te rie ll w irtsch a ftlich , sondern von ideellen Gesichts­
punkten aus betrachtet. Jeder Deutsche so llte  sich in das W e rk  vertie fen, um 
sich das notw endige Rüstzeug z u r Beherrschung des deutschen K o lo m a l- 
gedankens anzueignen.

D e r T e x t finde t eine sehr gute U n te rs tü tzu n g  in  den vo rzüg lichen  
B ild e rn ; hervorgehoben seien auch die äußere A u fm achung und die k le inen 
Federzeichnungen, die sich am Ende der einzelnen K a p ite l finden. Verfasser 
und V e rla g  haben m it der Herausgabe des W erkes erstklassige A rb e it gele istet.

Ms.

T h e c u l t i v a t e d R a c e s o f S o r g h u m .  V o n  J. D.  S n o w d e n .  V e rlag  
von A d la rd  &  Son, L td ., 21. H a rt Street, Lond on  W . C. 1. 1936. 274 Seiten,
31 F ig . im  T e x t und 4 T a fe ln  m it A bb . P re is  10 s. 6 d.

Das Buch b r in g t eine umfassende Ü bers ich t über die sehr zahlre ichen 
Form en der D u rrh a  oder Negerhirse, die je tz t gew öhnlich als A nd ropogon  
Sorghum  (L .) B ro t, bezeichnet w ird . V e rf. hat sich nach dem V o rgang  von 
S tapf in  , F lo ra  o f T ro p ic a l A fr ic a “ , Bd. IX ,  1917, dahin entschieden, die v ie len 
Spie larten n ich t als V arie tä ten  und Rassen einer G esam tart zu behandeln, 
sondern sie in  31 A rte n  aufzute ilen , von denen eine jede w ieder in  V arie tä ten  
und Form en geg liedert w ird . Zunächst w ird  ein geschichtlicher Ü b e rb lick  
über die Benennung und E in te ilu n g  von Sorghum  seit den Zeiten des P lm ius  
gegeben. D a ra u f fo lg t eine U n te rsuchung über die W e rt ig k e it  der bo ta ­
nischen M erkm a le  fü r  eine na tü rliche  G rupp ie rung . A ls  maßgebend w ird  die 
Beschaffenheit der sitzenden Ährchen, d. h. der einzelnen B lü te  bzw. des 
K o rn s  m it den um hüllenden Spelzen, angesehen, nam en tlich  die Spelzen sind 
w ic h t ig ; F o rm  und Größe des K o rn s  sow ie die A u sb ild u n g  der Rispe e r­
scheinen dem gegenüber als sekundäre M erkm ale , die v ie l eher durch K u ltu i 
und Z üchtung beeinflußt w orden sein dürften . Es is t im  Rahmen dieses 
Referats n ich t m ög lich , auch nu r den A rtensch lüsse l w iederzugeben. D ie  
A rte n  werden dann o ft  sehr weitgehend u n te rte ilt, z. B. Sorghum  durrha Stapf 
in 16 V arie tä ten  und 53 F orm en ! Bei jede r A r t  sind die M erkm ale  der Ährchen 
durch sehr k la re  Zeichnungen erläu te rt. F ü r jede werden auch N o tizen  über 
den A nbau und die E rträ g e  gegeben. D iese sind fü r  die P rax is  w e rtv o ll, 
lassen sich aber auch h ie r n ich t e inm al auszugsweise w iedergeben. Sie
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beruhen auf einem M ateria l, w ie es w oh l noch keinem  B earbe iter zu r V e r­
füg ung  gestanden hat, denn die D ire k tio n  des Botanischen Gartens in  K ew  
bei London  hatte die A g r ik u ltu rs ta tio n e n  in  a llen T e ilen  des B ritischen  W e lt­
reiches durch Rundschreiben veranlaßt, P roben einzusenden, die m eist von 
Angaben über die K u ltu r  und den w irtsch a ftlich en  W e rt begle ite t waren. 
Den Schluß b ilde t ein L ite ra tu rve rze ich n is  von 13 Seiten und ein Nam ens­
reg ister, von denen das der E ingeborenennam en a lle in  14 Seiten zw e ispa ltig  
eng bed ruck t umfaßt. Dieses w ird  in manchen F ä llen  auch dem in der 
B enutzung botan ischer Bestim m ungsschlüssel n ich t geübten P ra k tik e r den 
Gebrauch des Buches erle ich tern. J. M i l d b r a e d .

A g r a r w i r t s c h a f t  u n d  A g r a r p o l i t i k  d e r  R e p u b l i k  C h i l e .  
V on  P ro f. D r. A d o lfo  M  a 11 h e i , Chile. V e rla g  P au l Parey, B e rlin  S W  11, 
1936. 100 Seiten m it 19 A bb ildun ge n  und 7 K artensk izzen . P reis 6,80 RM .

Das Buch sch ilde rt im  ersten T e il die na türlichen , w irtsch a ftlich e n  und 
sozia len G rund lagen der La nd w irtscha ft, im  zweiten werden die la n d w ir t­
schaftliche N u tzung , P rod 'uktionsfakto ren , T ie rzu ch t und der W a ldbau  ku rz  
behandelt. D e r le tz te  T e il befaßt sich m it der A g ra rp o lit ik , nam entlich  werden 
die A g ra rve rfassung , das B evö lke rungsprob lem , das K red itw esen, V e rke h rs ­
wesen usw. dargelegt.

In  einem A nhang hat der Verfasser die deutschen länd lichen Siedlungen 
in  C h ile in  sehr interessanten A usführungen geschildert, aus denen die B e­
deutung des Deutschtum s besonders in  der V a ld iv ia -, O sorno - und L lanqu ihue - 
Zone hervorgeht. A lle  am A uslandsdeutschtum  in teressierten K re ise  seien 
besonders auf diese A us führungen hingewiesen. Dem  Buch is t schließlich 
eine m ehrsprachige Zusam m enfassung angefügt.

D ie  A rb e it, die einen guten Ü b e rb lic k  der land w irtscha ftliche n  V e rh ä lt­
nisse Chiles g ib t, kann allen an der L a n d w irtsch a ft und an der deutschen 
S ied lung des Auslandes in teressierten K re isen  bestens em pfohlen werden. 
Jeder Leser w ird  aus dem Buch manche nü tz liche  E rken n tn is  ziehen können.

Ms.

D a s  n e u z e i t l i c h e  K r ä u t e r . b u c h .  D ie  A rzne ip flanzen  Deutschlands 
in  a lte r und neuer B etrachtung. Band I I .  V on  A po theke nd irek to r i. R. 
L u d w ig  K r o e b e r ,  M ünchen-Schliersee. H ippo kra tes -V e rla g  G. m. b. H. 
S tu ttg a rt-L e ip z ig , 1935, 248 Seiten m it 42 A bb. und 4 fa rb igen  T a fe ln . 
P re is  geb. 9,50 R M , ka rt. 8 RM .

Das neuze itliche K räu te rbu ch  I I  s te llt eine E rw e ite ru n g  des ersten 
Bandes (vg l. Besprechung in  „T ro p e n p fla n z e r“  1935 S. 269) dar. D ie  P flanzen­
m onograph ien sind —  w iederum  nach den deutschen Nam en in  alphabetischer 
Fo lge geordnet —  gebracht und entsprechen in  ih re r D a rs te llu n g  denen des 
ersten Bandes. Dem  W e rk  is t ein A b s c h n itt „H e im ische  G iftp flanzen“  an­
ge fügt, der eine kurze, zusammenfassende D a rs te llu n g  dieser P flanzen b rin g t 
A u s fü h rlich e  L ite ra tu r  und botanische Sachregister beschließen das Buch

Das neuze itliche K räu te rbu ch  sei a llen Interessenten w arm  em pfohlen. 
D u rch  die F ü lle  von Angaben n ich t nu r re in  fach licher A r t ,  sondern auch in 
h is to rische r H ins ich t, die uns einen E in b lic k  in  die S itten  und Gebräuche 
frü h e re r Ze iten gewähren, reg t der Verfasser den W issensdurst des Lesers 
im m er w iede r aufs neue an.
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a e a a g i  Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Preise verstehen sieh für den 15. Februar 1937.

1 g. M. nom. No. I  £ 28.5.- No. I I  £26.-.- No. I I I  
£ 25.-.- Tow £ 21.10.- bis 22.-.-

Ö lfrü c h te :  Seit unserem letzten Bericht blieb 
der Markt leider ruhig und die Preise fielen 
z. T. erheblich. W ir notieren folgende Preise: 
Erdnüsse: £ 15,5.-, ptn. cit nordkontinentalen 
Hafen, Simsim weiß: £ 17.5.-, ptn. cif nord 
kontinentalen Hafen, Simsim bunt: £ 16.5.-, 
Ptn. cif kontinentalen Hafen, Palmkerne: £ 
15.5.-, ptn. cif nordkontinentalen Hafen, Copra 
fms.: £ 20.2.6, ptn. cif nordkontinentalen Hafen.

S is a l:  Auch der Sisalmarkt verkehrte seit 
unserem letzten Bericht sehr ruhig und die 
Umsätze hielten sich in engen Grenzen. W ir  
notieren für April/Juni Abladung Sisal geb.

K a p o k : Der Markt ist stetig' und es wurden 
Geschäfte zu 90 Pfg. per kg ex Kai Hamburg, 
Basis I a  Qualität, rein, getätigt.

K a u ts c h u k : W ir notieren 10% d per lb cif 
für Standart Plantations E. S. S.

B ie n e n w a c h s : Der Markt blieb seit unserem 
letzten Bericht sehr stetig und w ir nolieren 
jetzt 140 s/- per cwt. cif.

K a ffe e : notiert unverändert 40 bis 50 Pfg. per 
*/2 kg nto. ex Freihafenlager Hambuig.

Marktpreise für Gewürze.
Die Preise verstehen sich für den 13. Februar 1937.

F ü r  L o c o -W a re :
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 30/- Je 50kg 
Weißer Muntok-Pfeffer . . . .  sh 49/- 
Jamaica Piment courant..  . sh 73/-
Japan-Ingwer, geka lkt........sh 70/-
Afrika-Ingwer, ungekalkt .s h  - -

F ü r  p ro m p te  V e r s c h if fu n g  vom  
Ü rs p r u n g s la n d :

Cassia lignea whole selected sh 22/- je cwt 
Cassia ligneaextrasel.Bruch sh 18/- . »
Cassiaveraprima ( A ) ......fl. 66/- lelOOkg
Cassia vera secunda (B) . . . f l .  46.-
Ohinesisch-Sternanis....... sh 56/- je 50kg
Cassia F lo res ..................  sh 48/-

Marktpreise für ätherische Öle.

Oajeput-0l .............................  h fl 1.64 je kg
Oananga-Ôl, J a v a ..................  h U 6.50 je kg
Uedernholz-Ol, amerikan.. . . .  S -.24 e lb
Oitronell-0l, Ceylon...............  sh 1/9 e lb
Oitronell-0l, Java................... h fl 1.80 je kg
Eucalyptus-Ol, Dives . . . . .  40/45 % 9 ‘/2d e lb
Eucalyptus-Ol, austral........... sh 1/5 e lb
Geranium-Ol, afrikanisch ffrs 180.- e kg
Geranium-Ol, Réunion .........  ffrs 188.- e kg
Lemongras - O l........................  sh l/s3/i je lb
Uinaloe-Ôl, brasilian................$ 1-20 je lb

Gif Hamburg, Mitte Februar 1937.
Palmarosa-Ol ................... sh 11/-
Patschuli-01......................  h fl 13.75
Petitgrain-Ol, Paraguay h fl 3.80 
Pfefferminz-Öl, àmerikan.. $ 2.65
Pfefferminz-öl, japan.........sh 5/4 lh
Sternanis- Ö1, chines.........sh 3/-
Vetiver-Ol, J a v a ......... . h fl 15.-
Vetiver-Ôl, Bourbon ........ffrs 270.-
Y lan g -Ylang-Ö l je nach

Q ualitä t.................... ffrs 95.- bis 210,

je lb  
je kg 
je kg 
je lb 
je lb 
je lb 
je kg 
je kg

- je kg

Marktbericht über Rohkakao.
Die Preise verstehen sich für den 6. Februar 1937.

Infolge der dauernden Terminmarkt-Schwankungen bewegte sich auch der Markt für effektive 
Ware sehr unregelmäßig. Trotz nicht unbeträchtlicher Preisabschläge in der abgelaufenen Berichts­
zeit war daher eine geregelte Tätigkeit nicht durchführbar, vielmehr beschränkte sich diese nur 
auf Einzelgeschäfte Gegenwärtig liegt der Markt wieder bei leicht erhöhten Forderungen etwas 
fester.

F r e ib le ib e n d e  N o t ie r u n g e n  fü r  50 kg  n e tto :  
vom a.Abladg.

A iR IK A  Vorrat Hpt.-E. Zw.K.
Accra. . .  good fermented 49/6 — 49/- 49/—  49/6
Kamerun Plantagen ..  65/— 54/6 62/— 52/6

co uran t... 48/6— 48/- 48/— 49/-
Ihomd . .  Superior . . . .  58/- -  68/6 53/- — 53/6
SÜD- u. M IT TE LA M E R IK A  
Arriba

Sommer . S uperior,..74/—  71/—  70/-
“ ahia ........S uperior...56/— 55/- 53/6— 54/-
Maracaibo...............RM 85/- — 95/- 95/ — 105/-

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ : Oeh. Reg.-Rat O eo A .S ch m id t, 
Berlin-Lankwitz, Frobenstr. 35, und Dr. A. M arcus, Berlin-Lankwitz, Charlottenstr. 54. 
Verantwortlich für den Inseratenteil: P au l Fuchs, Berlin-Lichterfelde, Goethestr. 12. 

V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9, Schellmgstr. 6.
In Vertrieb bei E. S. M it t le r  & Sohn in Berlin SW 68, Kochstr. 68—71.

D. A. IV . Vj./36: 1400. Zur Zeit gilt Anzeigen-Preisliste Nr. 2.
Druck: Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei, Berlin S W 68, Kochstr.68—71.

W E S T IN D IE N  v™ “ t ^
Trinidad. Plantation 72/- - 7 3 / -  69/— 70/-
Oeylon... Natives . . .  65/- — 75/-

Plantation 80/- — 95/-
Java . . . .  fein . . . . .  hfl. 45.60 — 50.- 

courant. „ 65/- — 70.-
Sam oa... fe in ...........

courant. . .



Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer l v .
Berlin N 24, Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. — B e r a tu n g s s te l le  f ü r  A u s w  a n d e re r .  — 400 regel­
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des In- und Auslandes 
im L e s e z i m m e r  f ü r  A u s w a n d e re r .  —  Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Monatsschrift
»Der Deutsche Auswanderer**

33. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bring t 
fortlaufend reichhaltiges M aterial. B e z u g s p r e i s  jährlich fü r  das 
Inland RM  5,— , Ausland RM 6,— . Probenummer RM  0,50.

Dringend
X I I  I f a u f A M  Oder einzutauschen gesucht werden 

D U M I U I l  folgende Hefte des „Trepenpflanzer“ i

H Jahrgang 1897Heft3;Jg.l906Heft2;Jg.l908Heft9;Jg.l922Heftl-5;Jg. 1924
H eft 2 u. 3 ; Jg. 1925 H eft 1 ; Jg. 1927 H e ft 2 u. 10. Beihefte: 1900 H e ft 1 3 ; 
1906 H e ft 1/2; 1908 H e ft 3 ; 1921 u. 1925 H e ft 1. Inhaltsverzeichnisse: 1899, 
1900, 1904, 1910, 1911, 1912, 1921, 1925, 1926.

Angebote erbeten an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Berlin W 9, Schellingstr.6 / 1.



i h i w t i s t e m  $ L e >  d U  T a t e t

m i t  u n s e r e m

Entwässerungs-W alzwerk
(Faser-Quetsche)

Das Wasser wird aus dem von 
der »CORONA« kommenden 
Faserbündel entfernt. Dadurch 
wird dasTrocknen derFaserer- 
leichtert u.die Farbe verbessert

W i r  b e r a t e n  S i e  g e r n  u n d  u n v e r b i n d l i c h !

(ghKRUPP-GRUSONWERK
' '¿ C S  M A G D E B U R G

1 ropenpflanzer 1937, Heft 3. 7



KAU zu SUDFRUCHTEN
ste ig ert den Ertrag 
verbessert die Q ua litä t 
erhöh t die W iderstands­
fäh igke it gegen Krankheiten

Auskunft in allen Düngungsfragen erteilt:

DEUTSCHES K A LISYN D IK A T, BERLIN SW11

Samen
von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-, Gemüse-, Gras- und landwirtschaftliche Samen in 
bester Q ualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo­
nien zusammengestellt sind und sich fü r den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben w iegen 3 resp. 5 K ilo  bru tto  und 
stellen sich auf RM  22,— ink l. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto.

Joseph Klar, Berlin C54, llnienstr. 80
Katalog kostenlos.

Dringend
■ U  I r a i l V A H  oder einzutauschen gesucht werden 
■ ! ■  n a w i r c n  folgende Hefte des a,Tropenpflanzer" i

»
Jahrgang 1897 H e ft3 ; Jg. 1906 H e ft2 ; Jg. 1908 H e ft9 ; Jg. 1922 H e ft 1— 5 ; Jg. 1924 
H eft 2 u. 3 ; Jg. 1925 H e ft 1 ; Jg. 1927 H e ft 2 u. 10. Beihefte: 1900 H e ft 1, 3 ; 
1906 H e ft 1/2; 1908 H eft 3 ; 1921 u. 1925 H e f t l .  Inhaltsverzeichnisse: 1899, 
1900, 1904, 1910, 1911, 1912, 1921, 1925, 1926.

Angebote erbeten an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Berlin W  9, Schellingstr. 6 / 1.
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